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Dem Durchlauchtigſten

Furſten und Kerrn,

Pricedrich
AliGus TO,

dem Jfndern,
Fdoniglichen Wohlniſchen

wie auch des
Churgurſtenthums Sachſen

Erb-und Ehur-KWrintzen,
Hertzogen zu Sachſen, Julich,
Cleve, Berg, Engernund Weſtpha—
len, Landgrafen in Thuringen Marg.
Grafen zu Meiſſen, auch Ober und Nie—
derlaußnitz, Gefurſteten Grafen zu Hen
neberg, Graffen zu der Marck, Ravens

berg und Barby, Herrn zum
Ravenſtein.

Meinem Gnadigſten Ferrn.
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IInhDurchlauchtigſter Koniglicher,
wie auch

Shur-Printz
Bnadigſter ggerr.

Roſſe HeldenGemuther
fuhren insgemein dieſe

 Abſichten, daß ſie ſich ie
derzeit vor denen andern hervor—

thun, einen groſſen Ruhm und
Nahmen in der Welt erwerben,
und ſich dadurch verewigen wol—
len. Welches zu bewircken ſie ſich
denn die vortrefflichen Tugenden
und glorieuſen Thaten, wodurch
ſich ihre Glorwurdigſten Vor
fahrere und andere groſſe Helden

be



beruhmt gemacht, nicht allein zur
Nachahme, ſondern ſie noch gar
darinnen ubertreffen zu konnen,
gleichſam zu ihren Modellen vor—
ſtellen: damit ſie eine ſichere Rou-
te haben konnen, nach welcher ſie
ihren Cours gleichfalls rlihmli—
chen vollfuhren mogen. Alſo hat
Philippus II. Konig in Spanien,
vornehmlich ſeinen Groß-Groß
Herr Vater Ferdinandum Ca—
tholicum. der zum Wachsthume
und Auffnahme der Spaniſchen
Monarchie durch ſeine kluge Re
gierung einen ſolchen Grund gele
get, daß hernach gantz Europada
vor erzittern muſſen, Keyſer Ca—
rolus V. hingegen, den Julium
Cæſarem, Auguſtum, Carolum
Magnum, Kehſer Maximilia-
mnum Jl., Fetdinandum Catholi-
cum, und andere beruhmte Spa
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Zuſchrifft.

niſchen Konige und Helden zu
dergleichen Modellen erwehlet,
und ſich in ihren Heldenthaten
und Tugenden beluſtiget; Der
Welt Begzwinger Alexander
Magnus aber, ſo ſich noch mehr
als eine Welt gewundſchet, hat
ſich den Achillem vorgeſtellet,
und geweinet, als er ihn im Gra
be erblicket, und geſehen, daß ſeine
Perſohn gegen ihn damahln der
Weielt ſo unbekant geweſen. Man
muß geſtehen, es erweiſen es
auch die Hiſtorien, daß alle dieje
nigen, welche nach denen Exem
peln ihrer Weltberuhmten Vor
fahren, und andern groſſen Hel
den wohl zu regieren ihre groſte
Angelegenheit ſeyn laſſen, vor al
len andern auch die allergroſſeſten
Sachen ausgefuhret, und da
durch ihre Renommee auffs

hoch—



Zuſchrifft.

hochſte pouſſiret haben. Wir ha
ben deſſen ein gnugſames Exem
pel an dem groſſen Carolo V.
ſelbſten, als der ſich cintzig und
alleine durch dieſen Weg auffae
bracht, zu einen derer allergroſſe
ſten Monarchen von der Welt, de
me nach Carolo Magno keiner
anMachtin Europa gleich gehen,
geſchweige ubertreffen konnen, ge

macht, und ſeinen Ruhm bey der
Nach-Welt zur Unſterblichkeit
gebracht hat. Es iſt dieſer eben
derjenige, welcher dieſe Regier
Kunſt geſchrieben. Worinnen
er auf eine gantz ſolide Arth zei
get, ſich wahrhafftig groß zu ma
chen, und ſeinen Grandeur zu erhe

ben. Dieſelbe nun Ew. Konigl.
Hoheit und Chur-Printzl.
Durhl. in tieffſter Unterthanig

X4 keit
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keit zu ofteriren nehme mir umſo
viel mehr die Freyheit, theils mei
ne allereuſſerſte Devotion hier—
unter zu conteſtiren theils aber
weiln Dieſelben ein ſolcher
Printz ſeyn, der in denen kunff—

tigen Zeiten ſeine hohe Perſohn
auf dem groſſen Staats Iheatro
von Europa gleichfalls zu præ-
ſentiren, und anbenh, wegen der
Ehre mit dem groſſen Carolo V.
von einerley StammEltern ab
zuſtammen, ſich dieſe unvergleich
liche Schrifft gleichſam nach Erb
gansgRecht zu zueignen hat. Jch
wundſche dieſemnach nichts mehr

als daß der allgewaltige GOtt
Ew. Konigliche Hoheit und
CKhurPrintzl. Furchl. in be
ſtandiger hohen Geſundheit er

hal



Zuſchrifft.

halten, uñ Deroſelben dermahl—

einſt ſo wohl bey künfftiger Re
gierung, als darauf beyder Nach
Welt eben diejenigen Fruchte da—
von einſammlen laſſen wolle, wel—
che ihr Allerdurchlauchtigſter
Verfaſſer allbereit genoſſen; Da
mit Ew. Konigl. Hoheit und
KhurPrintzl. Durqhl. Re
gierung beſtandig beglücket,
Dero Grandeur und Staat von
einem nicht mindern Wachsthu
me, Diefelben nach Jhro ho
hen Nahmen ein Groſſer Frie
denreicher, auch weiſer Au—
guſtus, Zero Nachruhm un—
ſterblich, und endl. Ew. Konigl.

Hoheit und Chur-Printßl.
ZBurghl. darinnen andern, und

X 5 vor
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Zuſchrifft.

vor andern hinwiederumzu einem
merckwurdigen und ruhml. Bey
ſpiele ſeyn mogen. Mit welchen
hertzlichen Wundſche unter un
terthanigſter Empfehlung zu aller

hohen Huld und Gnade mit
aller-proföndeſten Reſpect Le
benslang beharret

Stw. FJdoönigl. Kgoheit und
ChurPrintzlichen

unterthanigſter und treu

gehorſamſter Diener

Joh. George Leib, D.



An den Leſer.
Cgenwartige Regier-Kunſt

ragn hat zum Autorem den groß

derer machtigſten Monarchen und
ſen Carolum V., welcher einer

weiſeſten Keyſer, ſo Europa iemahl
geſehen, geweſen iſt, und der mit ſei—
nen tieffen und weit ausſehenden Ma—
ximes denen andern botentzen einen
ſolchen Eindruck gegeben hat, daß
deren Andencken, wie man bey dem
bißherigen Spaniſchen Lucceſfions—
Kriege geſehen, noch biß auff dieſe
Stunde, ohnerachtet bereits uber ein
Jahr-hundert daruber verfloſſen,
nicht wieder erleſchen will. Man darff
ſich nicht bewundern, warum dieſer
Unuberwindliche Keyſer in der an
ſeinem Sohne ubergebenen Inſtructi-
on weder von ſeines Hauſes lIntereſſe
und Prætenſionen, noch wie weit er ſich
mit dieſer und jener Puiſſance in Alli-
antzen einlaſſen ſollen, und deraglei—
chen, wie doch ſonſten wohl zugeſche—

hen pfleget, das allermindeſte ge—
dacht hat, ob er gleich an ſich, wie

ihme



Vorrede.
ihme alle Welt Zeugniß geben muß,
ein ſehr groſſer und vollkommener
Staats-Mann geweſen, der dieſes
alles ſehr wohl verſtanden, ſondern
vielmehr ſein Abſehen lediglich auff
Einrichtung einer guten Regierung,
und Conlſervation derer Untertha—
nen gerichtet hat; Maſſen er ein ſol—
ches Lumiére gehabt, welches gar
wohl begriffen, daß ein nach ſeinem
inneren wohl eingerichteter Staat
iederzeit das wahre und ſicherſte
Fundament ſeh, einen Printzen in
der That groß zu machen, die andern
nach ſeinem Willen in ſein intereſſe
zu ziehen, und ſeinen Feinden mit
Nachdruck gewachſen zu ſeyn. Franck—
reich ſelbſt, deſſen Regierung doch heu

tiges Tages von aller Welt bewun
dert wird, hat ſich, wie es zu Dampf—
fung Spaniens Macht ſich deſſen
Maximes bedienet, nicht entbrechen
konnen, auch diejenigen von ſelben
anzunehmen, wodurch es ſich for—
midable machen mogen. Es verdie
net alſo dieſe Schrifft bey aller Welt
um ſo viel groſſere Eſtime und Glau—
ben; Dieweilen ſie ſowohl von ei—

nem



Vorrede.
nem in der That groſſen Keyſer, der
das darinnen angewieſene ſolide Fun-
dament, ſich wahrhafftig zuaggran-
diren, durch eigene Ertahrung be—
ſtarcket befunden, geſchrieben, als
auch aus einem liebreichen treuen
Vater-Hertze, ohne Verhehlung ſei—
ner vormahls begangenen eigenen
Fehler, zu ſeines Sohnes beſſerer
Unterweiſung/ und, weiler ihme ſol—
che wenige Zeit vor ſeinem Tode u—
bergeben, noch darzu gleichſam Te—
ſtaments weiſe hergefloſſen; Wie
dann auch dieſes kleine, aber ſeiner
Wurde nach ſehr importante Werck
durch und durch mit nichts als lauter
klugen, weiſen und heilſamen Leh—
ren, die in allen die Prudentz und
wahre Politique zum Grunde ſetzen,
angefullet iſt. Michhat alſo die Lie—
be zu dieſer unvergleichlichen und ſehr
wichtigen Schrifft ihrer Vortrefflich—
keit wegen dergeſtalt eingenommen,
daß ich nicht umgehen konnen, dieſel
be mit einigen Anmerckungen zum
gemeinen Dienſte in gegenwartiger
Form zu ediren; Bevorab, da wir
in einer ſolchen Zeit leben, in welcher
J der



Vorrede.
der Freyheit Teutſchlandes die taglich
mehr zu, als abnehmende Macht
Franckreichs immer gefahrlicher an
ſcheinen will, und man alſo zu deren
beſſerer Conſervation auff ſein wah
res lntereſſe zu dencken, ſo viel mehre
re Urſache hat. Die ietzige Form
aber hat mir um deswillen beliebet,
daß, wie das Werck wegen ſeiner
Kurtze um ſo vielmehr Luſt giebt, es
mit Vergnugen durch zu leien, ſol—
ches auch alſo mit deſto wenigerer Be
ſchwerde bey ſich aefuhret werden
konne. Es ſind auch die Anmerckun—
gen, ſo wohl mit der Schrifft, als—
daß ſie etwas eingerucket, vom Texte
allezeit unterſchieden. Jch hatte auch
deren wohl noch mehrere machen kon
nen; Alleine, ich habe mich befurch—
ten muſſen, daß ich darmit dem
Haupt-Wercke dieErace, dem gutigen
Leſer aber zugleich den Appetit darzu
benehmen mochte. Jndeſſen wund
ſche, daß dieſes Werck mit eben derglei
chen lntention auffgenommen werden
moge, als es von Carolo V. gefertiget/

und von mir herausgegeben wor
den. Gehab dich wohl.

Des
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Des groſſes Keyſers

CAROLIV.
Megier-dunſt.

GS giebet die tagliche Erfah—
O runag, wie ſchadlich es Land
S und Leuten ſey, wann ein
L Furſt Leute um ſich hat,

dern Laſtern befleckt ſind, und das
Regiment alleine haben wollen, die
niemand uber oder neben ſich leiden
konnen. (1.)

Anmerckungen.

iaf (n)unnge ein treüer und redlich geſinneter
LutJ Diener ſeinem Printzen iederzeit aus

l

I

I

mMde und Zuneigung dienet, und eine ſol

cheConduite fuhret, wir er in ſeinen Dien

A ſten
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2 Caroli V. Regier-Kunſt.
ſten den Reſpect und das Intereſſe ſeines
Herrns nie aus denen Augen ſetzen, deſſen
Grandeur in alle Wege conſerviren, ſol
chen mehr und mehr erheben, ſich bey de
nen Unterthanen beliebt machen, was oh
ne Nachtheil und Schaden des Staats
zur Avantage des Furſtens, auch ſonſten
zur Einfuhr-und Erhaltung guter Ord
nung gereichet, in alle wege befordern, dar
innen nichts verabſaumen laſſen, in allen
ſeinen Actionen ein groſſer kond der Pro-
bite undBilligkeit hervorleuchten, er ſeines
Hus. Staats und Intereſſe vollkommene
Kentniß haben, deſſen Lander durch dien
liche Mittel peupliren, der Depeuplirung
remediren, dienanufacturen, guteKunſte
und Wiſſenſchafften in einen floriſſanten
Stand ſetzen, die Commercien, ſo ferne
ſie das Land bereichern, wohl unterſtutzen.
wo ſie aber daſſelbe erſchopffen und ſchad
lich, einhalten, des Landes Gewerbe al

lenthalben roulirend machen, was den
Repos und Staat nur troubliren kan, oder
ſonſten dem gemeinen Weſen zu einiger
Beſchwerde fallet, mit aller Wachund
Sorgſamkeit in Zeiten entgegen gehen,
darwieder hinlangliche Veranſtaltungen
vorkehren, den Genie derer Unterthanen
wohl erkennen lernen, bey ihnen, auf daß
man wiſſen konne/ wie welt ſich ihrer der

Sou



Caroli V. Regier-Kunſt. 3
Souverain im Fall der Noth zubedienen,
ſo gar bis in die Stadte zu denenjenigen,

weelche den meiſten Credit haben, eindrin
gen, in Vorſchlagung und Annehmung

neuer Diener ſein Abſehen lediglich auff
trreue und ſeinem Printzen nutzliche Leute
richten, nicht weniger diejenigen, welche

ihren Eyffer und Geſchicklichkeit, dem
Saate in der That gute Dienſte zu thun,
beſonders zeigen, dem Hofe vor andern
bekannt machen, ihnen bey ſelbigen zu

naoch mehrerer Auffmunterung, und ſie
zu ſeines Furſtens Dienſten deſto weniger

verdroſſen zumachen, alle moglichſte
Dienſtleiſtungen erweiſen, in denen Affaĩ-
ren eine prompte und ſolche Expedition.
wovon er ſeinem Furſten eine genaue Re

deenſchafft geben konne, ſehen laſſen, in al
len ſich mit der That an das Iatereſſe und

Relpect ſeines Maĩtre vollkommen, und
dergeſtalt, daß dieſes das eintzige Belan
goenſeiner Actionen ſeh. attachiren, ieder

mann, wer ſeine Nothdurfft, oder ſonſten
was zum Auffnehmen ſeines Herrns Inter-
eſſe, und Abkehrung deſſen Schadens an

zubringen, einen willigen Zutrit verſtat
ten, ein geneigtes Gehor geben, mit einer
gutigen und engageanten Mine auffneh—

men und dimittiren, endlich ſeine Employ

A 2 vber
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Caroli V. Regier-Kunſt.
uberhaupt mit einer unbeweglichen Fer—
mete, und beſtandigen Ruhmerfullen, und
ſich bey aller Welt inLiebe und Verwunde
rung ſetzen moge: Damit er nach ſeinem
Abgange oder Todte von manniglich hertz

lichen bedauret werde, auch ſich bey ſei
nem Furſten iederzeit jo viel groſſerer
Gnade wurdig machen konne; Alſo zeiget

hingegen Carolus V. daß diejenigen, wel
che ſich von einer oder der andern Haupt
Paſſion, als: Geldgeitz, Wolluſt und
Ehrgeitze meiſtern laſſen, viel andere Ab
ſichten fuhren. Denn, daßder Geitz ſehr
ſchadliche Wurckungen habe, davon kon
te eine unzehlige Menge derer Exempel aus

der Hiſtorie angefuhret werden. Es iſt
aber gnugzuſagen, daß bey dem Frantzo
ſiſchen StaatsSecretario Loth ein Ge
ſchencke von aooo. Cronen die Wurtzel
geweſen, welche ihn, Franckreichs Heim
lichkeiten an Spanien zuverrathen, ver
leitet hat. Deswegen auch Auguſtus
der Weiſe, Chur-gurſt zu Sachſen,
als ihn einsmahls ſeine Miniſtri, da
ihnen von einem andern Furſten Geld

oOofferiret worden, gefraget: Ob ſie ſolches
annehmen dorffen, ihnen dieſes durchaus
nicht geſtatten wollen, ſondern darauff
gar weißlich geantwortet: Wann ihr
Geſchencke nehmet, ſo könnet ihr mei

ne



Caroli V. Regier-Kunſt. 5
ne Diener nicht ſeyn. So ſind auch—
von der Wolluſt, die nur eine commode
Lebens-Arth und das Plaiſir liebet, wenig
erſprießliche Dienſte vor das hohe Intereſ-

ſe zuhoffen. Was hingegen der Ehrgeitz
vor Fruchte bringet, davon haben wirgar
merckwurdige Exempel an dem Seiano,
welcher durch ſein Artifice den ſonſt ver
ſchmitzten Keyſer Tiberium vom Throne
ſtoſſen, und ſelbſten Keyſer werden wollen,
auch unfehlbahr darinnen reulfßret hatte/

wo ihme dieſer nicht præveniret; Dem
Andreas Doria, der, weil ihme Franciſcus
J. Konig in Franckreich, das Gouverne-
ment uber ſein Vaterland Senua, und
vielleicht aus gar vernunfftigen Urſachen,
abgeſchlagen, darauff zum Keyſer Caro-
lo V. ubergangen, und damit Franck
reichs Sachen mercklich verdorben:
Dem Furſten von Friedland, oder ſo ge
nannten Wallenſtein, der gerne Konig
in Bohmen worden, und der ihme unter
gebenen Keyſerlichen Armee ſich auff eine
unzulaßliche Arth verſichern wollen, und
andern mehr. Es halt nicht weniger Ca-
rolus V. diejenigen, ſo niemand uber und
neben ſich leiden konnen, Land und Leuten
ſchadlich, dieweil dieſes nur zu lauter Fa-
ctionen Anlaß gibt: Jndeme die eine Par

J 3 they
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they uber die andere immer prædominiren,
dieſe aberſich nicht unterdrucken laſſen will,
und was die eine gut machet, die andere
offters hinwieder, auch wohl durch die an
dere, dritte nnd vierdte Hand mit aller
hand ſcheinbahren Vorſtellungen zuver
derben ſuchet; Worunter denn insge
mein des Souverainen Intereſie am aller
meiſten leiden muß, und er dadurch ſelb
ſten offters auſſer den Stand geſetzet wird,
zur rechten Einſicht zu gelangen. Was
auch vor Schaden einem Lande aus Faci-
onen erwachſen kan, davon haben wir
ſehr notable Exempel an denen, ſo ſich in
Franckreich wider des Richelieu und Ma-
zarin Miniſteres entſponnen, und diefes
Reich mehr als einmahl in nicht geringe
Unruhe geſetzet haben, wie nicht weniger
an der, ſo zwiſchen den Julium Cæſarem
und kompejum entſtanden, und die ſo
machtige, und ſo lange Jahre in groſſer
Reputation und Flohre geſtandene Romi
ſche Republiqve damit nicht alleine in die
euſſerſte Zerruttung geſetzet, ſondern auch
endlich gantz und gar uber den Hauffen
geworffen. Jſt demnach gar eine kluge
und weiſe Maxime einiger Regenten, wel
che ihre Diener vom Groſten bis zumKlei
neſten wohl zukennen, ihren Defaut Domi-.

nant



Caroli V. Regier-Kunſt/ 7 V
nant aber ihnen moglichſt zu verdecken

wiſſen, oder wenigſtens niemanden frey
davon zu judiciren geſtatten, damit man
ſich ihrer Schwache zum Schaden nicht.
bedienen moge. Denn jeniges gibt gute.
Dienſte, dieſes aber conſerviret den Re-
ſpect, und præcaviret vielen Inconveni-
entien.
Jſt derowegen dem gemeinem

Nutz viel ſchadlicher, wenn ein Furſt
unverſtandige Rathe um ſich hat, ob
er ſchon verſtandig und fromm, als
wann der Furſt vor ſeine Perſohn
unverſtandig, und die Rathe weiſe/
vorſichtig und auffrichtig. (2)
(2) Auff ein wohlbeſtelltes Conſeil komt

die gantze Conſervation des Staats an
er ſey monarchiſch/ariſtocratiſch, oder de-
mocratiſch. Wie ſchadlich aber unver—
ſtandige Leute ſeyn, davon hat Carolus V.
zu ſeiner Zeit ein gar denckwurdiges Er
empel an dem jungen Konige in Ungarn/
Ludovico, erlebet; Als der auff ſeiner
Frau Mutter Eintathen einen unverſtan
digen Monch zu ſeinen Premier Miniſtre
machte, welcher ihme wieder aller ſeiner
Generalen Meinung, und die Keguln der
krudentz, indeme er nicht erwoge, was

A4 vor
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n vor eine ſehr gefahrliche Sache es ſey, ei
nem machtigen Feinde mit einer ſchwa

jr
chen Armée das Haupt zubiethen, den

—l
noch bey ſeiner geringen Macht einriethe,

J
daß er den Ausſchlag des Krieges mit de—
nen Turcken auff eine HauptBataille an
kommen laſſen ſolte; welches denn auch

ĩ dermaſſen unglücklich ablieff. daß dieſer
gute Konig vom Feinde bey Mohaz auffs
Haupt geſchlagen wurde, und er ſelbſt ſein

J Leben in einem Moraſte auf der Flucht e
lendiglich einbuſſen muſte. Dahinge
gen Joſeph Egyptens, d' Albornoz und

J de Ximenes Spaniens, Richelieu und
Madarin aber Franckreichs Grandeur und
Macht durch ihr kluges Miniſtere gewal
tig zu unterſtutzen wuſten, und dieſerwegen
ihr Ruhm bey der Welt unſterblich blei
ben wird.

Ehe und zuvo ich anfing etwas zu be
ſtellen, (J) trachtete ich, wie ich ſolcher
boſen, eigennutzigen und hoffartigen
Leute mochte ioß werden. Etliche
verſahe ich mit Aemptern auſſerhalb
meines Hofes, etliche ſchickte ich nach
ihren Hauſern, etliche, welcher Ubel—
thaten groß und offenbahr waren,
ließ ich andern zum Abſcheu ſtraffen.

G) Der
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3

 A t

—it

 αν  e

m

l

J



Caroli V. Regier-Kunſt. 9
(zJ) Der Staatskluge Mazarin hat dem

ietzigen Konige in Franckreich Ludovico
XIV. unter andern dieſeLehre hinterlaſſen:
Er ſolte ſelbſten regieren, und ſich
darinnen keinem Faroriten ubergeben.
Es weiſet aber Carolus V. in oben gefuhr-

ten Worten, daß er dieſe Maxime allbe
reit zu ſeiner Zeit in Ubung und Wurck-
lichkeit geſetzet habe. Und muß man ge
ſtehen, daß alle hohe Potentaten, die ſich
in eigner Perſohn der Regierung unterzo
gen, und mit einer unverdroſſenen Aſ—
ſiduité appliciret, vor allen andern auch
die groſten Dinge in der Welt ausgefuh
ret haben; Allermaſſen wir disfalls gnug
ſame Epempel an dem Groſſen Carolo V.
und Ludovico XIV. Konige in Franck-
reich, haben: Welcher letztere, ob er gleich
an ſich gar keine Studia hat, und, wie
einige wollen, um ihn in der Unwiſſenheit
zu erhalten, mit allem Fleiſſe dergeſtalt er—
zogen worden, dennoch durch ſeine uner—
mudete Application, und dadurch erlang
te ungemeine Erfahrung nicht alleine ein
groſſer Konig, ſondern auch einer von de
allergroſſeſten Statiſten von Europa wor
den iſt. Daß aber Keyſer Carolus V.
die RegierKunſt, und was zum Auffneh
men eines Printzens Reſpect und Gran-

Ap deur
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ur nur gereichen kan, ſehr wohl verſtanden,
weiſet ſowohl ſeine oben eingefuhrte gute
Aanier, wordurch er ſich die ihme undien
liche Leute von Halſe geſchaffet, als die
darauff in folgenden gemachte kluge Di.
ſpoſition.

Und nachdem ich dieſer Plage loß
war, befand ich mich alſo wohl ge—
muth, daß mich gleich deuchte, weil
ich zuvor dieſer loſen Leute Knecht und
Sclave geweſen war, ietzt erſt anfing
ſelbſt Furſt zu ſeyn, und erwehlte als
bald auffrichtiae, ehrliche Leute, die ei
nes erbahren Wandels waren, und
beſetzte damit die vorigen Stellen, (4)
mit der Verwarnung, ſo bald ich an
ihnen einigen Geitz, Untreu, oder
Falſch befinden wurde, daß ſie aus
Furſatz, oder andern Affecten etwas
rathen wurden, das meinem Lande
ſchadlich, oder wider Recht ware, ich
ſie eben dieſelbe Stunde mit Schimpff
undSpott aus meinemRathe ſtoſſen,
und vom Hofe ſchaffen wolte.
(a) Es machen nicht ſowohl die Studia, als

vielmehr das Cabinet groſſer Printzen

wegen



Caroli V. Regier-Kunſt. Ii
wegen derer darinnen taglich furfallenden
wichtigen Affairen, die iederzeit mit der
allergroſten Prudentz abgehandelt werden,
und nichts den eine ungemeine Erfah—
rung zu wege bringen konnen, in kurtzer
Zeit groſſe und unvergleichliche Miniſtros.
Ja! man weiß auch von Philippo II. Ko
nige in Spanien, der zu ſeiner Zeit einer
der klugſten Monarchen, und verſchlagen
ſten StaatsLeuten geweſen, dieſes zu er
zehlen, daß er zu ſeinen Miniſtris nichts als
ſolche Leute, von denen er einer guten Fa
higkeit, und Application verſichert gewe
ſen, ob ſie glelch offters von geringer An
kunfft. erwehlet, aber damit aus ihnen in
kurtzen die allergroſſeſten und ralinirteſten
Miniſtros von Europa getinacht habe.
Daß aber Carolus V. bey Choiſirung ſei
ner neuen Diener bloß auff ehrliche Leute,
die eines erbahren Wandels, geſehen, hat
dieſe Bewandniß: Weil keingroſſer Printz

leichtlich gefunden wird, der ſichnicht jeder
zeit wohl bedienet wiſſen, alles gerne ſelb
ſten uberſehen, und nach aller Moglichkeit
der ſchweren RegierungsLaſt erleichtert
ſeyn wolte. Wielches aber nicht leichter,
als durch dieſen Weg geſchehen kan, ſo die

ſer Groſſe Keyſer ſehr wohl verſtanden.

Uber
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12 Caroli V. Regier-Kunſt.
Uber dis ſchaffte ich von meinem

Hofe die Schmeichler undTellerlecker
und Mußigganger und behielte alleine
diejenigen, die mir nutzliche Dienſte
leiſten konten, und den Mißiggang
meideten. (5)
(5) Auguſtus der Weiſe, Chur-urſt zu

Sachſen, gibt gleichfals denen jungen
Regenten dieſe Lehre, daß ſie ſich mit
uberflu—ßigen und unnothigen Be
dienten nicht beladen ſolten, weiln
ſich eher Leute finden wurden, die
das ihrige mit verzehren, als erwer
ben helffen konten. Gewiß, wenn
Furſten und Herren ſich dieſer heilſamen
Maxime bedienen, die unnutzen Leute von
ihren Hofen abſchaffen, alleine diejenigen,

welche ihnen gute und treue Dienſte lei
ſten konnen, behalten, die offters ohne
Noth vertheilten vielen Einnahmen beſſer
in die Enge zuſammen ziehen, und darne
ben bey ihrer Hofſtadt ein ſolches Regle-
ment einfuhren ſolten, daß, auſſer der
Herrſchafftlichen Taffel, alle Hofbedien
te mit einem gewiſſen KoſtGeld verſehen
wurden, ſie hierdurch ſo wohl einen weit
ſtarckern und beſtandigern Fond, als man
wohl durch eine und andere neue Anlagen

nicht
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nicht zu bewircken vermag, machen, als
auch ihren Landern eine groſſe Erleichte—

rung ſchaffen, und ſich ſelbſten mit ihnen
beſſer conlerviren konten.

Jchordnete auch, daß alle meine E—
delleute, ihre Kinder neben demStu—
diren der freyen Kunſte (6.) ſich aller
Tugenden (7.) befliſſen, und betrach—
tete, wie viel daran gelegen, daß,
wann der Geſetzgeber iich ſolcher Tu—
genden aemaß verhielt: Befahle
auch alsbald, daß mein Sohn und
Tochter aller Zucht und Erbahrkeit
unterwieſen wurden. Mit dieſem
brachte ich zuwege, daß mir die an—
dern alle folgeten. (8.)

(6) Es iſt zu beijammern, daß man ſo wohl
bey denen Studiis, als allen andern Pro.

ſeiſionen, ſo gar keine grundliche Anfuh
D rung hat. Denn, was die Studia be—
trifft, ſo werden ſich gar wenig ruhmen
konnen, daß ſie auff Vniverſitaten erlernet,

wie man ſolche zu einer ſoliden Zrudition
bringen ſolle. Jſts ja, daß es einer durch die
Gutigkeit ſeines Naturels und unverdroſ
ſenen Fleiß dazu gebracht hat, ſo fehlets

als



alsdenn, wie er nun ſein Glucke machen ſol
le; Welches eigentlich ins Commerce
du Monde hienein laufft: Wovon man
aber auf Vniyerlitaten ebenmaßig gar we
nig horet. Hats einer auch zur Employ
gebracht, ſo fehlet es wieder, wie er ſeinen
Foſto ſo gleich bey Antretung ſeiner Dien
ſte mit Ehr und Reputation mainteniren
moge; Jmmaſſen es ſich vielmahls zuträ
get, daß mancher ſich mit einem kleinen
Verſehen bey ſeinem Eintritt in Miß-Cre
dit ſetzet, und hernach, ober gleich ſonſten
von guten Quablitaten, eine gute Zeit zu
ſchwimmen und zu waden hat, ehe er ſol
chen wieder heben konne; Dahingegen,
wo er ſich glelch Anfangs in andere Wege
gewieſen, ihme dieſes bey weiten nicht ſo
viel Schaden thut, noch alles ſo genau ge
nommen wird. Welches abermahlen
bloß und alleine aus der Faute herruhret,
daß man auff Univerlitaten nicht angefuh
ret worden/ was bey dieſer oder jener Fun-

ction, umſich darzu habil machen zu kon
nen, zu obſerviren. So doch, wo man
ſich nur dazu appliciren wolte, gar ein
leichtes Werck ware, und manchem Pro-
leſlori mehr Geld einbringen wurde, denn
alle ſeine andern Colleßzia, die er ſonſten
halt. Kommts nun, daß ſich endlich einer

durch
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durch die lange Ubung und unverdroſſene
Application einſchuſſet, und habil machet,
ſo manquirets darauf wiederum daran/
wie man in ſeinem Haußweſen eine ſol
che Diſpoſition machen ſolle, damit man
ſich ſo wohl im Alter, ais auch nach dem
Todte denen ſeinigen auff eine zulaßliche
Arth proſpiciren konne. So eigentlicher
Weiſe in die Oeconomie hienein lauffet,
dazu man gleicher maſſen ſehr ſchlechte An
fuhrung hat. Und ob gleich mancher die
ſen Fehler in Zeiten erkennet, und ſich dar—
innen zu helffen ſuchet, ſo geſchicht es doch
offters mehr durch unzulaßliche Griffe,
als daß man ein ſolides Fundament aus
denen wahren Principiis Oeconomicis
nehmen ſolte. Aus welchen dann folget,
daß man ſich und denen ſeinigen auch dar

mit insgemein wenig Seegen zubringet.
Jn Summa ob gleich dieſes alles beh de

nen Studiis eſſential/Puncte ſehn, ſo wird
doch kein Menſch auf der Welt ſagen kon
nen, daß er auff einiger Univerlitat der—
geſtalt angefuhret worden. Betrachte ich
die Handwercker, ſo wird zwar der Lehr
Junge zur Erlernung des Handwercks auf
gewiſſe Jahre auffgedinget, er muß aber

ſeeiine meiſte Zeit mit WaſſerHoltzund
Bierholen Kinderwarten uũ dergleichen zu

ſei



16 Caroli V. Regier-Kunſt.
ſeinem Handwercke undienlichen Arbeit
zubringen, und wenn er ja endlich damit
einen Anfang machen muß, ſo wird er

vom Meiſter denen Geſellen, die
doch offters vom Handwercke ſelb
ſten nicht viel vergeſſen haben, unter
die Hande gegeben, die ſich mit ihme wei
ſen muſſen. Daruber ſtreichen die Lehr
jahre vorbey, und der Junge, er mag nun
was oder nichts gelernet haben, denn kei
ne Probe darff er nicht machen, bekommt

darauf ausgelernet, mit welchen das
Wandern angehet. Jſts nun daß der

Junge was begriffen, und in der Wan
derſchafft aufſeine Profeſſion ferner attent

iſt, ſo bringt ers nach und nach weiter, und
kommt auch als Geſelle ziemlich fort, daß
er aber, wo er nicht ein gantz beſonderes

Naturel hat, ſein Handwerck auff den
ĩJ

hochſten Gradexcoliren ſolle, ſolches blei
dbet wohl nach. Hat er hingegen wenig

oder nichts aus denen Lehrjahren gebracht,
und kommt alsdann zu einem andern Mei
ſter, ſo weiß ihm dieſer, weil er das Brodt
nicht verdienen kan, gar bald ſeinen Ab
ſchied zugeben; Worauff er ſich dann,
weil die Sache im Zuſchneiden verſehen,
auffs Fechten oder Betteln, oder wohlgar
unthrliche Prokeſſiorien legen muß, und
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Caroli V. Regier-Kunſt. 17
ein ſolcher Menſch, der doch, wenn errecht
angefuhret worden, gar wohl ehrlichen
ſein Brodt verdienen konnen, die Zeit ſei
nes Lebens verdorben bleibt. Eben der
gleichen Bewandniß hat es auch bey Er—
lernung der Handlung oder Kauffmann—
ſchafft, bey welcher derer Jungen meiſte
Verrichtungen ſeyn, daß ſie die Gewolber
und Schreibe-Stuben auskehren, die
Brieffe auff die Poſt tragen, von dar
abhohlen, und wenn ſie gut ſchreiben und
rechnen konnen, hochſtens die Brieffe co—
piren, und eine Poſt ausrechnen, inubri—
gen die numern und Waaren unterſchei
den lernen, und hiernach den Verkauff
anbefohlner maſſen anſtellen muſſen. Wo
ſie aber die Waaren herhohlen, mit was
Vortheil ſie dieſelben einkauffen, wohin
ſie ſie wieder vertreiben, und was vor
Præcautiones ſie ionſten bey der Hand
lung brauchen ſollen, ſolches wird denen
Jungen gar nicht geſagt, dieweil es Ge
heimnuße derer Herren ieyn, und deswe
gen ihnen auch die Bucher nicht unter
die Hande gegeben werden. Vielmehr
muſſen ſie ſich begnugen laſſen, wenn ihre
Jahre unter der beſchriebenen Anfuhrung—
wie bey denen Lehrjungen, zu Ende gehen.

Wenn nun ein ſolcher Menſch in ſeinen

B Jun
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18 Caroli V. Regier-Bunſt.
Jungen-und DienerJahren nicht ſuchet,
wie er dem Herrn hinter die scripturen
kommen, und ihme gleichſam die Sache
abſtehlen moge, ſo bleibt er ſowohl als
der Handwercker ein verdorbner Menſch;
Daher wiſſen die wenigſten, wie ſie ihre
Handlung zu Nutz des Publici beſſer ex-
tendiren ſollen. Und in Wahrheit ware
es eine ſo nothige, als nutzlche Sache,
wenn darinnen eine Keformation vorge
nommen wurde; Weil mancher dadurch
um ſeine zeitliche Wohlfarih gebracht
wird.

(7) Dieſer groſſe Keyſer hat nicht alleine er
kanvt, ſondern auch gar wohl begriffen,
wir viel eigentlich an wahrer Tugend ge
legen: Dieweil ſo gar der boſeſte und la
ſterhaffteſte Menſch, um ſich nicht kenntlich
zu machen, wenigſten den guten Schein
davon entlehnen, und ſolchen in Ubung
zubringen ſich befleifigen muß. Wor
aus ohnſtreitig folget, daß die Tugend
nothwendig was gutes, die Laſter aber
allezeit was boſes ſeyn, und dieſe zuftiehen,
jene aber zu ſuchen.

Es iſt nicht zu beſchreiben, was die
Exempelderer Obern und Eltern bey de
nen Unterthanen und Kindern vor einen
gewaltigen Eindruck und Wirckung ge

ben



Caroli V. Regier-Kunſt. 19
ben, ſich nach ihnen gleichfalls zu reguli-

ren.

Nach ſolcher Veranderung meines
Hofes, begab ich mich auch ins Land

in meine Furſtenthumer, dieſelbe zu
reformiren, und forſchete genau nach
allen denen, (9) die Juſtitien oder Eu-
bernament-Sachen und Haußhal—
tung zu verwalten hatten, und de
nenjenigen, welche ich auffrichtig und
untadethafftig befande, erzeigte ich
Geſf grnde e ſetginerund

des: (1o0) Daherodenn erfolgte, weil
meine Diener und Amptleute von
ihrem Wohlverhalten Gnade, die
andern aber groſſe Straffe und Un
gnade hatten verhielten ſie ſich in
ihren anbefohlenen Aemptern der—
maſſen, daß ich von innen wenigoder
gar keine Klage erfuhre.

(5) Wann kan die groſſe Klugheit, die Ca-
rolus V. in Veranſtaltung ſeines Regi
ments allenthalben hat hervor leuchten
laſſen, nicht gnugſam bewundern, indeme

B 2 er
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J J 20 Caalroli V. Regier-Kunſt.
ſ.“ er gar nichts unvollkommen laſſen wollen;
te

Deswegen er es nicht bloß bey der Refor-

ir mation ſeines Hofes bewenden laſſen, ſon
2 dern auch darauf in ſeine FurſtenthumerD undLander in eigener hoher Perſohn, damit
1 er alles ſelbſten anſehen konne, gegangen

iſt, und darinnen ebener maſſen eine genaue

I

es Unterſuchung angeſtellet hat. Sintemahl
er gar wohl gewuſt, daß der wahrhafftige

I Genie des Staats eben derjenige ſey, der,
J indeme er nichts thut, doch alles woh! verJ anſtaltet. Es werdens auch dlejenigen,
5 ſo dieſes groſſen und Weltvberuffenen Mo-

narchens hierinnen gebrauchte Maxime
ſich bedienet haben, oder kunfftig ſich be

S dienen ſolten, bekennen muſſen, daß ein
J gantz ungemeiner Nutz aus einer ſolchen

in hoher Perſohn unternommenen Unter

J ſuchung und Veranſtaltung zu gewarten

Zl— ſey.n. (1o. Treue Dienſte wohl zu belohnen, undt

die boſen nachdrucklich zu beſtraffen, iſt ei
J

gentlich das eintzige und wahre Mittel,
wodurch man treue Diener machen, und

2 ihnen eine gute Conduite angewehnen
2 kan: Denn ein guter Diener wird durch—ml die von ſeinen Herra erhaltene Gnade nocn
J mehr auffgemuntert, ein boſer aber durch
J die ihme anſcheinende Straffe aus denen
J

SchranJ
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Schrancken ſeiner Pflicht zu ſchreiten ab
gehalten. Es kan auch nichts mehr gute
Ordnung erhalten, noch der Regierung
groſſere Erleichterung geben, als eben die

5
ſes; welches Carolus V. gleichfalls bezeu

get.

Niemahls beforderte ich diejenigen
zu Aemptern, die darum anſuchten:
denn an ſolchen ihren Begehren ar—
gerte ich mich dermaſſen, daß ich ſie
darzu fur untuchtig erkannte. (11.)

(u.) Ob gleich dieſe Paſsage dem erſten An
ſehen nach was harte ausfallet, und es
ſcheinet, als ob dieſer unvergleichliche Key—

ſer ſeinem Eigenſinne hierinnen gefolget
hatte: indeme er gleichwohl gute Diener
haben wollen, dennoch aber nicht leiden
konnen, daß manrihme ſeine Dienſte offeri-
ret: da er doch vermoge der Prudentz ihre
Qvualitaten erſt vielmehr unterſuchen, und
ſehen ſollen, ob ſie zu ſeinen Dienſten ge
ſchickt oder nicht? So weiſet doch der
Text weiter unten, daß dieſer gute Keyſer
hierunter gar keine Caprice, wohl aber ei
ne gantz andere Maxime gehabt habe:
Jmmaſſen er in Veraebung ſeiner Dien

B3 ſte
Az



3

aàl

ge—n

146

RV

J

e

22 Caroli V. Regier-Kunſt.
ſte worauff des Staats wohl beruhet,
ſchlechterdings auf treue und habile Leute
geſehen, und deswegen zwey Special- Re
giſter oder Vezeithnuſſe iederzeit gehalten
habe, in deren einen er bloß und alleine
verſtandige und wohl meritirte Leute, die
ſeiner Dienſte' ohne Anſehen einiger Fur
bitte, Gunſt, oder ihrer Ankunfft wurdig,
in dem andernaber wieder diejenigen, wel
che ihm treu und wohl gedienet hatten, ein
geſchrieben, damit er daraus die erledigten

Platze und Aemter wieder erſetzen konte.
Weilen er nun dieſelben allereit præveni-
ret hatte, und an ſich ein Herr von der al
ler proſondeſten Penetration und Capaci-
te ware/ der ſchone zum Voraus geſehen,
wie weit er einen ieden nutzlich zu ſeinen
Dienſten brauchen konte, ſo hat ſo dann
bey ihme dergleichen unzeitiges Anmelden
nichts anders als einen üngleichen Soup-
ſon, als ob man darunter was anders ſuch
te, erwecken, auch ſolglich zuletzt nichts als
Ungnade und abſchlagliche Antwort zu
bringen konnen. Aber! wie glucklich wa
ren treue Diener, und andere wohl meri-
uürte Leute, wann man ſie allenthalben der
geſtalt prævenirte, und disfalls uher ſie,
wie Carolus V. gethan, ein Special- Ver
zeichniß halten ſolte. Es wurde ſich gerne

man
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mancher nicht melden, und ſeiner Zeit in
aller Gedult abwarten, auch denen Her—
ren ſelbſten in vielen Stucken weit zuträg
licher ſeyn; Dieweil hierdurch unter denen
Dienern eine gute Aemulation undEyffe,
bey welchen es immer einer dem andern
mit ſeinen Dienſten zuvor thun wolte, er
wecketwerden, und man ſich mithin guter
Dienſte um ſo viel mehr verſichern konte.

Jn Beſtellung meiner vornehm—
ſten Rathe und Diener war ich be—
dachtſam, (12.) denn weil an ihnen
Weißheit, Verſtand und innerliche
Tugend erfordert wird, ſind ſie am
außerlichen Schein und Wercken
nicht wohlzuerkennen.

(r2) Aus der Wahl dererjenigen Perſohnen
welche ein Souvexain mit ſeiner Gunſt be

ehret, wird vornehmlich deſſen Character
geurtheilet. Es erfordertes alſo die gantz
unumgangliche Nothwendigkeit, daß ein
Herr, ſo von einem groſſen Geiſte, tieffen
Penetration, gerecht, und mit einem un
gemeinen Lumiere begabet iſt, inſonder
heit die Qualitaten und Meriten dererjeni—
gen, die er zu denen Depoſitaires ſeiner
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24 Caroli V. Regier-Kunſt.
Geheimnuſſe, und Executoren ſeines ho—

hen Willens annehmen will, iederzeit
wohl, und mit der allergroſten Bedacht
ſamkeit auszuſuchen, und wohl zu unter
ſcheiden wiſſe. Es wird nicht weniger
auch vor eine gantz unmogliche Sache ge-
halten, daß ein weiſer und kluger Printz
nicht unter denenjenigen, die er um und
neben ſich haben muß, allezeit eine kluge
Wahlgetroffen haben ſolle.

Jch reforwirte auch die rechtlichen
Proceſſe dermaſſen, (13.) daß hernach
wenig Rechtfertigungen uber ein
Jahr wehreten. Jch legte harte
Straffen auff die advoeaten, welche
unrechte Sachen verthadigten, oder
gute Sachen unrecht machten. (14.)

(i5) Carolus V. jeiget hier, daß er die Be
ſchwerlichkeit, ſo denen Landern aus der
Vielheit derer unnothigen Rechtsferti
gungen erwachſen. ebenfalls gar wohl em
pfunden, und ſich diefe:wegen diekeforma.
tion derer Proceſſe ſo hochlich angelegen
ſeyn laſſen. Man muß auch geſtehen,
daß das verderbte Jultitz, Weſen heut zu
Tage faſt vor die vierdte LandPlage zu
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Caroli V. Regier-Kunſt. 25
halten ſey: Dieweil die Lander ſo gar um
michtswurdiger Bagatellen willen, oder,
daß ſich einer zu dem andern ſein Muthlein
zu kuhlen nothiget, oder von einem andern
dazu auffgehetzet wird, offters mit lauter
Rechtsfertigungen und Proceſſen uber—
ſchwemmet werden, auch, weil litis even-
tus dubius iſt, keiner leichtlich wiſſen mag,
was vor Recht und Gerechtigkeit er eigent
lich erhalten werde. Und iſt es hochlich zu
bejammern, warum nicht dem bey der Ju-
ſtitz eingeſchlichene Unweſen mit dem aller
außerſten Nachdrucke zu ſteuern geſuchet
wird, indeme doch das gemeine Weſen am
allermeiſten darunter leiden muß; Sinte
mahlen die Unterthanen offters daruber
verarmen, ſich um ihre zeitliche Wohl—
farth, Geſundheit ouch wohl Seel und
Seeligkeit bringen, und darneben zum
groſten Præjuditz des Souverainen zu de
nen gemeinen Burden inhabil machen laſ
ſen, die Judicia darbey, wie der ſeel. Herr
Rath Stryck, als ein Vornehmer und
gewiſſenhaffter RechtsLehrer, offentlich
geklaget, rechte Palæſtra mendaciorum
werden, der Richter durch die Langwuh
rigkeit des Proceßes wohl gar auſſer dem
Stand geſetzet wird, denen Partheyen ein
mahlzum Rechte zu verhelffen, und die im

B5 Nah
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Nahmen der hohen Landes-Herrſchafften

ergangene Befehle, welche doch die Tur—
cken und Heyden iederzeit mit der allertieff—
ſten Veneration, und wohl kuſſend auff—

nehmen, vielmahls nicht mit der allermin
deſten Soumiſſion angenommen werden,
geſchweige, daß ſie allemahl viel Effectha
ben ſolten. Wordurch aber dem Souve-
rain der ſchuldige Reſpect und Gehorſam
unverantwortlicher Weiſe entzogen,
durch dieſe Entziehung ſein hoher Nahme
offters freventlich eludiret, des Richters
Autoritat ubern hauffen geworffen, und
weil niemand weiß, was vor Recht und
Gerechtigkeit er ſich verſichern konne, aus
der heikſamen Juſtitz wohl gar, bloß zum
Vortheil dererjenigen, ſo ſich davon erneh
ren muſſen eine ledige Chicane gemacht
wird. Und warum ſolte ſolchem nicht
wohl abgeholffen werden konnen?

Warum muß nothwendig die Sa
che durch die Advocaten proponiret/ uud
mit ihren vielmahl vergeblichen ai-
ſeutiren iederzeit die klahreſte Wahr
heit, und mithin die Sache ſelbſt
zweiffelhafftig, und weitlaufftig ge
macht werden?

Warum muß unumganglich ein
formlich Lebell, und ordentliche Litis

Conieſta:ion ſeynt Wa—
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Warum muſſen die Articuli probato-

riales, und reprobatoriales, auch Interro-
gatoria wohl gar ſo eingerichtet wer

dDen, daß die Zeugen offters dadurch
mehr confunduet und verfuhret wer—
den, als daß man zum Grunde der

Wohrheit derSachen konimmen ſolte?
Warum muß der Beweiß und Ge—

genbeweiß allezeit mit ſonderlichen
Ceremon:en verfuhret werden?

Warum muſſen ſie gleichſals mit
einem beſondern Ceremoniel aiſputiret

werden?
Warum muſſen eben uber die bloſ—

ſen Formalien ſo viele, und die aller—
meiſten unnothigen nterlocute geſpro
chen werden?

Warum muſſen wieder die Inter.
locute gleichfalls ſo viele, und die

allermeiſten Leuterungen, Appellatio-
nes und dergleichen kemedia einge—
wendet werden, und dieſes eben die
allerſchonſte Gelegenheit den Proceſſ

weeitle  ufftig zu machen, geben?
Warum muß zum Schaden derer

Partheyen aus denenObſervantzen ein
Geheimniß gemachet werden?

warum muß in denen UnterJu-
dicuis

S—
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28 Caroli V. Regier-Kunſt.
diciis etne wiedrige Obſervantz und
Meinung gegen die Obern- Juduia
geſtattet, und hernach ſolche in de—
nen Aoyellationt- Inſtantien mit denen
ſchwereſten RKoſten der Partheyen
wieder reformiret werden?

Warum muſſen die Rationes deciden-
di in denen Urtheln und Abſchieden,
damit ja die Partheyn nicht wiſſen
woran ſie ſeyn, nothwendig ver—
ſchwiegen werden?

Warum muß das Recht eben ſo be
ſchaffen ſeyn, daß kein bart wiſſen kan,
was er eigentlich erhalten werde?

Worzu dienet dieſes alles, als
bloß zur Verzogerung der Sachen
und unnothigen Weitlaufftigkeit?

Warum muß nach denen Executi-
onen, und bey denen Concurſen des
Schuldners Vermogen eben ſubhaſti-
ret werden?

Kan man mit Wahrheit ſagen,
daß man bey denen Lubhbaſtationen al
lezeit den wahren und rechten
Werth erhalte?

Muß man nicht geſtehen, daß
meiſtentheils nach Gelegenheit das
Qyart, auch wohl gar das drittel
des rechten Werths, und wohl noch

mehr
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mehr bey denen Lubhaſtationen ver— 4

lohren werde. J EMuß man nicht geſtehen, daß ſol Jt
chergeſtalt Debitor und Creditor hier J

Edurch das ihre zuſetzen, und ſolches
ohne einige vernunfftige Urſache
denen Lieitauten in Beutel fallen laſ
ſen muſſen?

Warum musß der erſte Licitant
noch dazu das Vorrecht haben, unddaß er ſich denen folgenden allezeit n
gleich ſetzen konne. damit die an— L
dern auff das ſubhaſtirte Guth zu u
biethen deſto eher abgeſchrecket, und

durch die Gerichtsortuln, Depoſiren L

die Guther ja nicht auff den rechten J
Werth gebracht werden konnen? jn

ſn

Warum muß die Concurs-Maſſa J
Gelder, und andere Unkoſten noch
mehr verringert werden?

Warum muß des Schuldners
Vermogen guten Theils ſolchen Leu—

ten in die Hande fallen, die doch
nicht einen Pfennig darein verwen
det, die andern aber das ihrige da— Hl

durch verliehren?
Warum muſſen bey denen Concur-

ſen eben ſo viele und unterſchiedli—
che Claſſen gemacht werden, und die—

ſe

*2 An J



fftigkeit,
J weril immer einer den andern vor—
nr ſpringen will, Anlaß geben?
5 Warum muſſen in denen erſtern*4 die CrAitores das ihrige vollig erhal

ten, die letztern aber ſolches verlieh
ren und leer ausgehen?

9. Kan einem Landes-Herrn damit
J

gedienet ſeyn, wenn ihme die Unter—
I thanen uber den hauffen geworffen,
J

5 aus dem Lande gejaget, andere mit
9 ihnen zugleich ruiniret, und mithin

i
die Lander nur aepeuyliret werden?

D
Muſſen ſeine Kerenüen nicht ſelbſten

18 hierunter einen groſſen Abbruch lei
*.5* den?S Warum kan man nicht ſowohl
9—

æagenado, als excipiendo es in der bloſſer

Eo
Falti ſpecie beruhen laſſen?

Muß und ſoll nicht der Richter die

be
J Rechte verſtehen, ohne daß man

ihme ſolche erſt lehren darff?fr Warum hat Salomon im 1. Buch
cer der Bonige amz. hierauf, auch ſo garJ ohne Beweiß und Gegenbeweiß, ein
J

ſo gerechtes Urtheil fallen kõönnen?

J Warum konnen die Partheyen o

7 zo Caroli V. Regier-Kunſt.I4
J

ſe eben zur meiſten Weitlau

der ihre Gevollmachtigte, ob ſie
gleich keine Aarocaten ſeyn, den Ver

lauff
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—Ú”Ôlauff. derSachen nicht eben ſo richtig,

auch wohl noch richtiger, als die Ad-
uvocaten ſelbſt erzehlen konnen?Warun ſolte ſolches nicht gleich 94
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im erſten Termino ſub pœnàâ confeſſi con-
victigeſchehen koõnnen?

Wwarun ſolte nicht gleichfalls von
heyderſeits Partheyen im erſten Ter
mine lub pœna deſertionis die Zeugen
und Documenta an- und nach Gelegen
heit ubergeben, die Eydte de und ie
ſeriret, ingleichen was ein ieder wie—
der des andern Zeugen zu errinnern
habe, zugleich angegeben werden kon—
nen, weil doch ein iedes Theil gleich
bey dem Antritt des Proceſſes wiſſen
muß, was vor einen Beweiß und Ge
genbeweiß, auch wie er ſich deſſen be
dienen wolle?

Warum muß denn anietzo zu Ein—
gang des Proceſſes der Blager ſeine
Rlage, der Beklagte aber ſeine Exce-
priones allezeit ſo einrichten, daß er
mit dem Beweiß und Gegenbeweiß
fortzukommen gedencket?

Warum ſolte der Richter aus der
Falti ſpecie nicht die Articulos ſelbſten
ſormiren, die Zeugen ohne weitere
Umſtande abhoren, die Decumenta ſub

pæœna
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3z2 Caroli V. Regier-Kunſt.
pœnã recogniti recognoſeiren, oder eydlich
adiſffteren, und die der und referirten
Eydte ub pœnãâ deſertionis abſchwehren
laſſen, auch darauff ſo fort zum Pefi-
nitiv- Urtheil ſchreiten konnen?

Konten dadurch nicht alle nterlo-
cate, und mithin die unnöthigen Fri—
ſten und Weitlaufftigkeiten, auch
vergebliche Geldſpilterungen auff
einmahl beſchnitten, und denen Par—
theyen und Landern eine ſehr groſſe
Laſt abgenommen werden?

Konte nicht hierdurch denen Lan
desRegierungen, und allen andern
Juaiciis eine groſſe Erleichterung in
ihren Geſchafften gegeben, und dieſe
nach Gelegenheit wohl gar aus we
nigern Perſohnen beſtellet, denen an
dern aber dadurch ihre Beſoldungen
eher verbeſſert werden?

Warum muß dieſer Modus proceden-
adi guten theils is Criminalibut, welches
doch Ehr, Leib und Leben betrifft,
angehen?

Warun ſind die Criminal- Proceſſe
allezeit kurtzer als die Civil-Proceſſe?

Warum kan in Cafibus deciſis nicht
bloß nach denen vorgeſchriebenen
Rechten, ohne Limitation, in jure contro-

verſu
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verſo aber doch nicht lediglich nach der
Billigkeit, und was am wahrſchein
lichſten geſprochen werden, damit
die Partheyen doch wiſſen konten, ob
ihnen Recht oder Unrecht geſchehe?

Warum konnen in Urtheln und
Abſchieden, die Rariones decidendi nicht
mit inſeriret werden, weil doch die
Sache ſich insgemein auff einen
HauptPunct reſolviren muß damit
die Partheyen deſtoweniger in ver
gebliche Unkoſten und Weitlaufftig
keiten gefuhret wurden?

Konten nicht alsdenn erſt, wenn
ein Verſehen in Meritis, die Advocaten,
Leuterungen, Aypellationes und der
gleichen, Kemedia zugelaſſen werden?

Warum ſolten hierzu nicht dieje
nigen Aavocaten, die ſich wegen ihrer
Redlichund Geſchicklichkeit vor an
dern Aiſtinguirten, vornehmlich ge
brauchet werden konnen?

Jſt dem Schuldner und denen cre
aütoren nicht ſelbſten zutraglicher
wenn des Vebitorir Vermogen durch
redliche Leute ſo lange aaminifiriret
wurde, biß dieſe ihre Befriedigung
daraus erhalten, oder die Guther
nach dem rechten Werth, auffs be—
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34 Caroli V. Regier-Kunſt.
—Ô ſte es nur ſeyn konte, verkaufft

wurden?
Waren hierdurch die Creditoret, an

ſtatt ſie ſonſten mit dem Schuldner
ſelbſt zuiniret werden, nicht ſelbſten
beſſer zu conſerviren?

Ware es nicht beſſer, daß ſich der
Richter mit ſeinem Solde begnugen
laſſen, als daß er des Schuldners
Vermogen durch ſeine Portuln mit
conſumiren helffen muüſte?

Wurde dieſes wenn des Debitori—
Vermogen bey denen Concurien und
Proceſſen in allen wohl denagiret
wurde, nicht gleichfals beſſern Credit
geben, und ein ſolcher eher beſtehen
konnen?

Jſt der Schade wenn ieder pro ra-
ta, falls das Vermoögen nicht zulan
gete, nur was verliehren dorffte,

nicht von allen Creduoren viel eher
und leichter zu ertragen, als wenn die
letztern ſchlechterdings ſolchen allei
ne haben ſollen?Ware es dem Landes: gurſten und
ſeinen Kevenüen nicht ſelbſten zutrag
licher, wenn ſeine Unterthanen in al
le Weiſe und Wege wohl conſerviret
wurden?

KönJ
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Konte denen Schwuhrigkeiten, ſo

ſich bey dergleichen Aodo procedendi
hervor thaten, nicht viel eher und
beſſer, als bey dem bißherigen, abge
holffen werden?

Warum kan ferner nicht ein unge
rechter Richter, und der ſich parthey
iſch erweiſet, ſeines Amts entſetzet,
und wo die Exorbitantien zu groß, oder
zu viel, ihme nicht gar die Gerichte
ein-- und die Fructu: Jurisdictionis ʒur
Cammer gezogen werden?

Handelt ein ungerechter Richter
mit ſeiner Partheylichkeit nicht
ſchnurſtracks wider Eyd und Pflicht?

Lieget denen Richtern nicht ob—
den MeinEyd an andern nachdruck-

lich zu beſtraffen?
Jſt ihnen ſolches als ein geringe

rer Leh erdenn andern anzuſehen?
Wozu ſollen Eyd und Pflicht?
Sollen ſie nicht dazu, daß dieRich

ter in denen Schrancken der Juſtitz
bleiben ſollen?

Kan ein Landes durſt von einem
ſolchen Richter, der an ſich an ſeine
Pflicht nicht bindet, ſich ſelbſten vie
ler Treu verſprechen?

J .tt ihme Krafft habender Zurſtl.

C 2 Lan



36 Caroli V. Regier-Kunſt.
Landes-hoheit und Macht verweh
ret, alle und iede von dem Rich
ter vorſetzlich begangene Exceſſe und
Exorbitantien mit allen Ernſt anzuſe—
hen, um ſeinen Staat nicht in Unord
nung und Zerruttung ſetzen zu laſſen?

Mit einem Worte/ wie unmoglich und
verwirret gleich das Juſtitz- Weſen ſchei
net, ſo iſt es doch gar keine Unmoglichkeit,
ſolches in eine viel beſſere Verfaſſung zu

ſtellen.
(14.) Hier hat Carolus V. eine ſchone Maxi-

me gewieſen, die boſen Advocaten in Zau
me zu halten, und eine gute Juſtitz zu erhal

ten. Denn. warum ſolte man einem
böſen Aavocaten der vorſetzlich wi
der ſeine Pflicht und Gewiſſen han
delt, nicht das Cantate legen können;
zumahlen er ſich dadurch an den Ke-
ſpeci des Judici, ſo Recht und Gerech
tigkeit handhaben ſoll, dazu mit ver
greiffet? Und warum ſolte man ei
nen redlichen Aavocaten nicht auch in
andereWege nutzlich gebrauchen, und
durch beſſere Befoörderung zum Gu
ten nicht noch mehr reitzen können?

Die Dienſte und hohen Aempter,
welche ich heſtellete, waren zweyer

ley:

2 I
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Caroli V. Regier-Kunſt. 37
ley: Eines theils gab ich nach mei
nen Wohlgefallen, wem ich wolte,
(15) ohne Nachtheil des gemeinen
Rutzens die andern kamen von denen

Verwaltungen, an welchen des ge—
meinen Nutzen From̃en und Schaden
hienge;(16. Da ich dann ein Verzeich
niß verſtandiger nnd wohl verdienter
Leute hatte, die ſolcher Befehl oder
Dienſte wurdia waren, einen ieden
vor ſich ohne Änſehung einer Fur—
bitte, Gunſt oder Ankunfft, ſondern
alleine zur Wohlfarth des gemeinen
Rutzens: Fur das andere Theil hat—
te ich auch ein Verzeichniß derer, die
mir wohl und ehrlich gedienet hat—
ten, einen ieden nach ſeinen Stand;
(17) Erledigte ſich dann ein Platz o—
der Ampt, das wieder zu beſtellen
war, hatte ich dieſelben allbereit in
meinem Verzeichniß, daß mich alſo
niemand darum erſuchen oder fra—
gen durffte: Welches mir eine aroſſe
Beavemlichkeit, (18.) und dem an—
dern eine gute Gelegenheit war; Zu
dem ſie zu dergleichen Prætenſionen

C3 J
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zu erlangen, oder zu begehren offt
mehr Untoſten auffwandten, und
verzehreten, als diejenigen, die ſie
hierdurch zu wege brachten, werth

waren.
(is) Ein Furſt kan diejenigen Aemter, ſo

er zur Bedienung ſeiner hohen Perſohn
nothig hat, wohl an ſolche vergeben,
welche er am beſten und liebſten um ſich
leiden kan, aber bey denen andern. woran
des gemeinen Nutzens Fromme und
Schaden hanget, will es die Noth er—
fordern, ſchlechterdings auf treue und ha-
bile Leute zuſehen.

lis) Auguſtus der Weiſe, Chur—Lurſt
zu Sachſen hat ſehr wohl gewuſt, was
vor ein mercklicher Unterſcheid ſeh, unter
denenjenigen, die ihre Aempter und Dien
ſte verehren, und denen ſo darvon gech
ret werden; Deshalber er bey dieſem Cha-
pitre offters zu ſagen pflegen: Man ſol
le die Aempter mit Leuten, und nicht
die Leute mit Aemptern verſehen.
Welcher Maxime ſich Carolus V. glei—
chermaſſen mit guten Nutzen zu bedienen
gewuſt. Es iſt auch noch nie gehoret
worden, daß gute Diener Herrn und

Lande
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Lande ſchadlich gewefen, oder die Ehre
des erſtern iemahls verdunckelt, wohl a
ber vergroſſert haben, weil iederzeit der-
jenige Nutzen und guter Succeſſ, den
man aus treuen Dienſten genieſſet, ledi
glich auff den Furſten, als deren Haupt
Urſache, fallet.

(17) Hier gibt dieſer groſſe Keyſer aber
mahln eine Marque ſeiner ungemeinen
Erfahrung in der RegierKunſt, in deme
er darinnen nicht bloß auff das vergan
gene und gegenwartige, wie er nehmlich
die untreuen und boſen Bedienten ſich vom

Halſe ſchaffen, und deren Stellen mit
guten Leuten erſetzen moge geſehen, ſon
dern auch ſeine Sorgialt dahin gewendet
hat, wie er auf den Nothfall auch aufs
kunfftige die von neuen erledigten Stel
len iederzeit mit nutzlichen und guten Leu
ten etſetzen moge: Denn gute Diener ge

hen ab, und finden ſich nicht allezeit tuch
tige und geſchickte Werckzeuge, mit de
nen man zu ſeinen Abſichten und Zwecke
gelanaen kan; Es hat auch viel eine an
dere Bewandniß mit Furſten und Her
renDienſten, als mit andern. Damit
nun Carolus V. allezeit gute Leute bey
der Hand haben mogen, ſo hat er des
halber zwey Regiſter gehalten, als daß

C 4 eine
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40 Caroli V. Regier-Kunſt.
eme uber diezjenigen, ſo noch nicht in ſei—
nen Dienſten, er aber doch von ihnen ver
ſichert geweſen, daß gute Dienſte von ih
nen zu hoffen, das andere hingegen uber
die, ſo ihme bereits ehrlichen gedienet;
Damit er ſo wohl dadurch ihre Verdien
ſte belohnen, als ſie nach Gelegenheit zu
hohern Verrichtungen brauchen konte.
Es iſt auch in Wahrheit nicht der gering
ſten Haupt. Puncte einer bey der Regier
Kunſt ſich um die Kenntniß guter Leute,
ſie ſeyn gleich bey Freund oder Feind, be
ſonders wenn ſie ein ſonderbahres Talent
haben, zubemuhen, ihre differente Nei
gungen und Eigenſchafften wohl zu unter
ſcheiden, ieden hier nach zu brauchen, und
ihn erſt in kleinen Verrichtungen zu pro-
biren wiſſen, umzu ſetzen, ob man ſich auch
ſeiner mit Nutzen zu wichtigern Affairen
bedienen konne: Denn viele, ja die mei
ſten, muſſen ihr Naturel zwingen, weiln
ſie wieder ihren Genie gebrauchet werden,
daher ſie es auch darbey nicht gar zu hoch
bringen konnen; Dahingegen, wo man ſie
nach ihrer Neigung applicirte, vortreff
liche Leute aus ihnen gemachet werden
konnten. Jnubrigen ware es einem groſ
ien Printzen annoch eine ſehr nutzliche
Sache. wenn er ein dergleichen Ver—

zeich
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zeichniß oder Memorial uber das, was er
bisweilen zu ſeines hohen Intereſſe oder
Staats Beſten gerne expedirt wiſſen
mochte, hielte, und ſolches dann und wann
durchgienge. Den mannichmahl hat ein
Herr darinnen einen guten Gedancken,
oder er wird von andern darauff gebracht,
welcher hernach durch andere Affairen
nicht alleine wieder aus denen Gedancken,
ſondern auch mit der Zeit gar zur gantz
lichen Vergeſſenheit gebracht wird, ſo
aber, wenn ſolches auffgeſchrieben, und
bey Gelegenheit wiederum durchgeſehen
wurde, nicht ſo leicht geſchehen konnte,
und allezeit weniger, als ſo, zu rucke blei—

ben wurde.
i8) Denen Vortheilen, ſo Carolus V. aus

ſeinen Verzeichnußen gehubt, konnen bil
lig noch dieſe beygezehlet werden, daß er
hierdurch nicht alleine ſeine Diener an
ſtin Intereſſe auffs allergenaueſte attachi-
ret, ſondern auch, weil er darauff einen
ieden nach ſeinen Meriten, ohne Anſe
hen der Perſohn, befordert, zugleich ſolche
Leute gemacht hat, die mehr uber, als un
ter ihr Devoir gethan haben. Welches
zwar ein guter, aber rarer Weg iſt.

Jch brauchte Gnade gegen die, wel

C1 ch
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44 che aus Unwiſſenheit, oder einen ſon

1 derlichen Unfall pecciret hatten, die
andern aber, ſo aus boſen Vorſatz

9.
mißhandelten, ſtraffte ich mit groſſen
Ernſt, ſonderlich, wennes meine Die—
ner und Amptleute waren. (19)

(19) Es iſt Furſten und Herren nichts lob-
lichers und ruhmlichers als eine anſtan
dige Moderation in Beſtraffung derer
Verbrechen. Es erforderts felbſten die
Naturder Juſtitz, unter denen Verbrechen
eine billige und gebuhrende Proportion zu

halten, und die zu begnadigen, ſo aus ei
nem Verſehen, oder beſondern Zufalle
herruhren hingegen diejenigen ſo viel
ernſtlicher zubeſtraffen, welche einen bo

5 ſen Vorſatz zum Grunde haben. Es
7 ſind auch die letztern an einem Diener
J um ſo viel coupabler, dieweil ein Herr
u auff deſſen Treue vor andern ſiehet, und
bet ihme darneben eine gewiſſe Beſoldung

7

9 genieſſen laſſet, er hingegen nicht alleine
J dieſes alles, ſondern auch noch dazu ſeine

Pflicht aus den Augen ſetzet.

So man einen Richter der Finantz
beſchuldigte, und damit beruchtiget

wur—

Ru
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wurde, haſſete ich ihn dermaſſen,
daß er mir nicht unter die Augen kom—

men durffte. (20.)
(20) Ein gewiſſenhaffter Richter iſt billig in

allen Ehren zu halten, dieweil durch gute
Gerechtigkeit derer Konige Throne befeſti
get werden, und ein ſolcher Richter nichts,
als die Ehre ſeines Furſten, das Wohl des
Staats, ſeine Pflicht und eigenen Hon-
neur, ſonder Abſehen auff einig Intereſſe,
zum Fundamente nimmt; Sintemahl er
wohl welß daß die Juſtitz die Seele der gan
tzen Harmonie des Staats iſt, und dieſe
ohne eine genaue Execution aller gu
ten Ordnungen ohnmoglich lange beſte
hen konne. Dahingegen ein Finantzen
liebender Richter um ſo vielexecrabler iſt:

Dieweil er die Juſtitz nicht weiter, als es
ſein Intereſſe leidet, vor dienlich und zu
traglich halt, kelnen billigen Regard weder
auff die Ehre ſeines Printzens, und das
Wohl des Staats, noch ſeinen eigenen
Nonneur macht, weniger einige Compas-
ſion mit denen Nothleidenden und unter
gedruckten hat, ſondern allezeit im Stan
de iſt, die Billigkeit, auch wohl gar derer
Bedrangten Ehr, Gut und Blut ſeiner
ſchnoden Paſſion und Intereſſe ju ſacrifici.

ren. —a
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ren. Weshalber kein Wunder, warum
Carolus V. ſolche Leute dermaſſen gehaſſet.

Wennmeine Richter oder Befehls—
haber die armen Leute nach Noth—
durfft nicht horen wolten, ſondern ſie
ungeſtum anfuhren, ſtraffte ich ſie
hartiglich. (21.) Jch hielte meine Oh
ren ſtets offen, und horte iedermann,
der mich wolte anſprechen, wie auch
mit guten Willen, und frolichen An—
geſicht, die Armen und Geringen ſo
wohl als die Reichen und Gewaltigen,
(22.) und ſonderlich diejenigen, die
ſich uber meine Befehls-Leute zu be
ſchwehren hatten, (23) daß machte
auch. daß niemand mit Unmuth von
mir ſchiede.

ſai.) Die Jultitz iſt ein ſo weſentlicher Chara.
cter eines Souverainen, als ſeine Depen-
denz unmittelbahr von GOtt und er Got
tes Statthalter auff Erden iſt. Es hat
Carolus V. dieſes, und wie bey dergleichen
Ungerechtigkeit die Schuld, auch wohloff
ters aar die vielen Seufftzer und Thranen
der Bedrangten ihme unverdient auff den

Halh
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Halß geweltzet, und ſein hoher Ruhm nur
dadurch verdunckelt wurde, ſehr weißlich
erwogen; Derowegen er ſich davon zu be
freyen, und ſeinen hohen Nahmen durch
andere nicht verkleinern zu laſſen, derglei—
chen Richter, ſo die Leute mcht nach ihrer
Nothdurfft gnuglich horen wollen, nicht
unbillig harte beſtraffet. Wiewohl der
Aſſyriſche Konig Cambyſes ſeine hierin
nen gehabte Empfindlichkeit jenem unge
rechten Richter mit noch groſſern Nach
drucke fuhlen laſſen.

(22.) Die wahre julſtitz ſiehet keine Perſohn
an, dieweil das Gerichte nicht dem Men
ſchen, ſondern GOtte gehalten wird, imj.
Buch. Moſ. J. verſ. 7(23.) Ob gleich denen Rechten nach die O—

brigkeitliche Perſohnen, wegen ihrer zur
Jullitz geleiſteten ſchwehren Pflicht, die

Praæſumptionem juris vor ſich haben, daß
ſie aus ſolcher nicht ſchreiten wurden; So
hat doch dieſer ſehr tieffeinſehende Keyſer
hierinnen ein viel anderes .umiere gehabt
und aus der Erfahrung gelernet, auf was
vor einen ſchlechten und unſichern Grunde

doßters dieſe Vermuthung ſtehe. Damit
er nun hinter den Grund der Wahr
heit iederzeit deſto beſſer kommen moge, ſo
hat er dergleichen Beſchwehrungen vor al

len
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len gerne gehoret. Die vereinigten Staa
ten der Niederlander erkennen dieſe
RechtsVermuthung gleichfalls nicht oh
ne Exception, und haben dieſerwegen zu
beſſerer Conſervation ihres Staats eine
ſolche kluge Verfaſſung gemacht, daß alle
zeit in denen Stadten gewiſſe Cenſores
und Ingvilitores ſeyn muſſen, welche auff
ihrer Burgemeiſter und Scabinorum Ver
halten und Bezeugen, ob ſolches iher Frey
heit und dem gemeinen Nutzen ſchadlich,
auch von ihnen die vorgeſchriebene Ordon.
nantzen treulich und wohl exequiret wer
den, iederzeit ein wachendes Auge zu hal

ten haben, und ſo offt ſie an ihnen etwas
ungleiches verſpuhren, daſſelbe ſofort bey
dem Rath von Staaten anbringen muſſen.
Zu wundſchen ware es, daß man derglei
chen ſchone Methode zur Conſervation gu—

ter Juſtitz und Policey, auch auffrichti
ger Adminiſtration derer GemeinGu—
ther in Teutſchlande einfuhrete, es wur
den hierdurch die Stadte und Lander viel
eher, als ſo, in beſſern Flohr und Auffneh
men geſetzet, und denen Souverainen ſelb
ſten in vielen eine groſſe Laſt entnommen
werden konnen. Man hat noch theils Or
ten die gemeinde Herren, oder einen ge
wiſſen Ausſchuß von Burgern welche auff

die
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die Rathe in Stadten in ein und andern
Obſicht haben muſſen, ſo eine gar gute
Ordnung iſt.

Jch beſuchte offtmahls meine Ko—
nigreiche, Lander und Provincien ſelb
ſten, (24.) und beflieſſe mich, daß
von ſolchen meinem Durchreiſen dem
gemeinenVolck kein Schade geſchahe.
An etlichen Orten ließ ich wiederum
bauen und anrichten, was in Abgang
kommen war, (25.) ſonderlich Spita
le, Brucken und dergleichen. Jch be
nahme und ließ fallen die Steuern
und Beſchwehrnuſſen, welche mich zu
groß und unbillig dauchten, (26.) ver
heyrathe Wayſen, und arme Jung—
frauen, (27.) halffe denen Wittben
und bedrangten Leuten. Jch ließ mir
angelegen ſeyn, daß wo ich mich mit
meinem Hof-Lager auffhielte, oder
damit durch zoge, durch meine Leute
keinen Menſchen einiger Berdruß und
Schade wiederfuhre.

(a4.) Es weiſet hier Carolus V., daß es gar
nicht genug ſey einmahl eine gute Einrich

tung
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tung zu machen, ſondern ſie will auch
durch offtere Reviſiones wohl erhalten
ſeyn; Weshalber dieſer vortreffliche
Keyſer ſeine Reiche und Lander offters—
mahls ſelbſten durchreiſet, und alles in ho
hen Augenſchein nehmen wollen, damit
ſich wenigere Unordnungen einſchleichen
mochten.

(25.) Wenn Furſten und Herren ſich iezuwei
len die Muhe geben ſolten, dergleichen nutz-

liche Reiſen anzuſtellen, und auff ſolchen
dahin zu trachten, wie ihren ruinirten
Stadten durch Wiederherſtellung der ver
fallenen Nahrung, und andere gute Ver
anſtaltungen wieder aufzuhelffen, und das
wegen Mangel hinlanglicher Cultivirung
offters ode liegende und unnutzbahre Ter-
rain zu beſſern Anbau zubringen; ſo wur
de ſich mancher dadurch weit machtiger
als ſo machen.

(26.) Die Steuern und Gefale ſtehen off
ters auff einen ſehr irregulieren Fuß, be
ſonders, wenn ein Creyß und Ort ein ge
wiſſes Quantum auffzubringen unum
ganglich verbunden: Denun, wie die
Nahrung ſteigend und fallend iſt, und mit
hin ein Creyß und Ort in Auffnahme, der
andere hingegen in Abfall der Nahrung
gerath; Alſo iſts noch weniger moglich,

auff
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auffein dergleichen durchgehendes feſt ge
ſehttes Quantum ſich allezeit ſichere Rech
nung machen zukonnen. Geſchweige,
daß hierdurch nicht einer mehr als der an
dere beſchwehret werden ſolte.

(27.) Wie Carolus V. an ſich ein gantz voll
kommener Regent geweſen, ſo hat er auch

in Auff-und Forthelffung derer Armen,
wie auch Schutzung derer Wittwen und
Bedrangten nichts mangelhafft laſſen
wollen.
Jch lobte und begnadete auch die—

jenigen, welche mir meine Mangel
ſagten, und derſelben errinnerten;
So konte ich auch nicht horen noch ſe—
hen diejenigen, welche mir heuchelten
und liebkoſeten. Jch beflieſſe mich
zu wiſſen, was andere Leute von mir
redetenund urtheileten, beharrete im
Guten, und vrranderte das, was an
mir nicht loblich noch ruhmlich war.

(8.) Jch folgete allezeit weiſer und
tugendſamer Leute Rath, bey wel
chen ich einen guten Verſtand des ge
meinen Nutzens fande. (29.) Jch ar
thete nicht meinen eigenen Willen

nach. (30.)
D (28.) Die
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(28.) Dieſe Maxime haben allbereit die Key

ſer Alexander Severus und Adrianus zu
ihrer Zeit practiciret; Jmmaſſen der erſte
re ſtets ſeine geheime Kundſchaffter gehal
ten, welche ſich, was man von ihme ur
theilete, unter der Hand wohl erkundigen,
und ihme alles treulichen rapportiren mu
ſten, damit er dasjenige, was ſeiner hohen
Perſohn ubel anſtehen mochte, verbeſſern
konte; Demletztern aber iſts allezeit lieb
geweſen, ſo offt er nur des guten, ob gleich
gar von nichtswurdigen Perſohnen, iſt er
innert worden, wie ſolches aus der Bege
benheit mit einer liederlichen WeibsPer
ſohn ſattſam zu erſehen, als welcher die
ſer gute Keyſer, weil er keine Zeit hatte,
einsmahls kein Gehor geben wollen; Wie

aber dieſe dagegen geantwortet: So mer
ckeich wohl, ihr wollet nicht Keyſer ſeyn,
weil ihr niemand horen wollet, hat er ſich
darauff gantz freundlich gegen ſie gewen
det, und ſie ſo gnadig angehoret, daß fich
iederman uber ſeine groſſe Gedult und un
gemeine Leutſeeligkeit verwundern muſſen.

(29.) Das allerſicherſte KennZeichen guter
und wohlmelnender Rathſchlage iſt der
gemeine Nutz: Denn unmoglich iſt, daß
alles, was zur Auffnahme und Conſerva-

tion eines Staats abziehlet. nicht auch zu
gleich
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gleich zum Intereſle des Souverainen ge E

Ereichen ſolte. Jedoch muſſen ſoiche nicht
3allezeit bloſſe Rathſchlage bleiben, ſondern

ſie wollen auch zu einer guten und genauen 1
Execution gebracht werden, damit man
deren Realitat um ſo viel mehr erkennen
konne.

lzo.) Dieſe Paſage zeiget, daß dieſer unver 2
gleichliche Keyſer nicht alleine ein groſſer
Regent, ſondern auch vollig Herr und uil
Meiſter uber ſein ſelbſt geweſen; Welches
gewiß was ſehr lobliches von einem ſo
machtigen Printzen. Sonſten hat nicht J

weniger auch Keyſer Marcus Aurelius, ob I

er ſchon ein kluger, ſehr gelehrter und er

I

E

fahrner Herr geweſen, offentlich zu ſagen

pflegen: Daß es viel beſſer, ſeinem Re
giment zutraglicher, und ihme ruhm
licher ware wenn er weiſer Leute
Yathe folgete als daß ſie ihme folget 2*
ten.

Jch trug einen groſſen Abſcheu fur
Laſter uund Untugenden, und gieng ſo
ungerne mit dergleichen Leuten um,

daß mir auch deren keiner furs
Geſichte kommen durffte, ſonderlich
die unter dem Schein der Gottſeelig
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keit mit Heucheley einen Zutritt und
Anſehen bey mir zu machen vermein
ten, ſolche Heuchler (Z2.) hielt ich vor
die argſten Buben, und gieng auch
harter mit ihnen um, als denen die mit
Laſternoffentlich beflecket waren.

(zi.) Die Converſation iſt iederzeit von ſehr
groſſer Wichtigkeit; Denn ſie nimmt
durch den Umgang unvermerckt des an
dern Sitten, Humor, Verſtand und We
ſen ſelbſten an. Denn hat man nur erſt
die Augen betrogen, ſo iſts auch gar ein
leichtes das Hertze darauf ſelbſten zu betru
gen; Dieweildie Liebe aus denen Augen
ihren Urſprung nimmet. Weil nun Ca-
rolus V. ein Herr von der groſten Pene-
tration, auch in der That ein vollkomme
ner Kenner der Tugend war; So hat
er noch weniger ſich mit ſolchen Leuten,
die ſeine hohe Autoritat und Kelpect ver
minderten, einlaſſen wollen; Zumahl er
gar wohl gewuſt, daß auch ein ſonſt ſehr
ſchwehr zuerkennendes Temperament aus
der Converſation am allererſten mit er
kannt wird.

(32.) Ein Tugendhaffter wird allezeit ſuchen
ſeine Worte mit denen Wercken zu ver

knupf
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knupffen; Ein Heuchler hingegen will
zwar alle Welt bereden, daß er eine ſchone

Seele habe, er kan aber ſeine Worte
mit denen Wercken niemahlen ſo ver—
knupffen, daß er ſich nicht bloß geben ſol
te. Er weiß wohl von vielen ſchonen Sa
chen herzuſchwatzen, aber unter dieſem gu
ten Schein offters unvermerckt die groſten
Boßheiten auszuuben. Mit einem Wor
te: Er fuhret Honig im Munde, aber
Galle im Hertzen, auch ſelbſten die Wor
te gehen nicht weiter als es ſein Intereſſe
leidet; Dahero auch Carolus V. dieſes
Laſter andera zum Abſcheu vornehmlich
zu demasqviren geſucht, auch nicht unbil-—
lig mitſolchenLeuten viel harter als mit an
dern, ſo dergleichen Contenance nicht ge
habt, umgeſprungen iſt.

Jch trua einen groſſen Abſcheu an
der Superſtition und Aberglauben, ich
ehrete diejenigen hoch die ein Chriſt—
lich Leben und Wandel fuhreten:
Durch dieſes befliſſe ſich jedermann
an meinem Hofe auch Chriſtlich und
Gottſelig zu leben. Durch aute
Geſetz und Policey (33.) wurden in
meinem Konigreich und Furſtenthu

D3 mern
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54 Caroli V. Regier-Kunſt.
mern die Leute ſo eingezogen, daß
hernach in kurtzen Jahren die Richter
wenia zuſchaffen hatten, und nicht ſo
viel Klag und Rechts-Handlungen
mehr gehoret wurden, daher denn
ein ieder Unterthan in Fried und Ru—
he lebte.

(3) Gute Geſetze und Policey ſind nicht
alleine zwey gewaltige Stutzen des
Staats, wordurch die Unterthanen in
guter Ordnung, auch Friede und Ruhe
zuerhalten, ſondern auch dieſelben in guten

Wohlſtand zuſetzen, damit ſie ihre
Gefalle und Gaben deſto richtiger und
beſtandiger ergeben konnen.

Und du mein lieber Sohn wolileſt
ſtetz fur Augen haben die groſſe
Angſt und Muhſeeligkeit, darinnen
ich lebte, als ich Krieg fuhrete, und wie
nahe mir ſtund alle meine Land und
Leute zuverlieren, indeme ich nach an—
dern trachtete; Und wie frolich und
gutes Muths ich hernach geweſen,
wie dieſer Tumult geendet war und
in was Fried und Wohlfarth ich her—

nach
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nach meine Lander gebracht und re—

gieret habe. (34)
(34) Carolus V. ob ergleich ein ſehr groſſer

Conqverant geweſen, muß allhier ſelbſt
geſtehen, in was groſſe Gefahr und Noth
er ſich durch ſeine Kriege geſetzet, und in
was vor Vergnugen er hergegen nach er
haltenen Frieden gelebet und regieret ha
be. Er fuhret alſo hierinnen ſeinen Sohn
auff ſein eigenes Exempel, und mahnet
ihn vom Kriege vaterlich ab. Er beſtat
tiget auch dadurch, daß der Nahme eines

.Conoyeranten erſt noch juſtiſiciret wer
den muſſe, der Titul eines Protecteurs
aber ein Nahme der Billigkeit ſey: Die
weil jener einen Printzen, der ihn fuhret,
allezeit verdachtig macht, dieſer hingegen
veranlaſſet, daß er geruhmet und gelobet

wird.

GGroſſe und ſchwehre Laſt (35) laß
ich auff dir, aber, weün du fromm
und gottesfurchtig biſt, (z6) werden
ſie dir gar leichte ſeyn.
(z5) Viel Kluae und weiſe Regenten haben

die Centnerfchwehre der RegierungsLaſt

allezeit gar wohl erkant. Es hat alſo

D4 Anti-
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Antigonus, Konig in Macedonien, gar
weißlich davon geurtheilet, als er eins—
mahls geſagt: Der Bönigliche Pur—
pur ware zwar ein wahrhafftig ſcho
nes Kleid, welches aber inwendig
mit ſo vielen Unglucke und Noth
angefullet ware, daß, wenn man es
von auſſen ſehen konte, ſich keiner
darum bemuhen wurde, und wenn
es gleich auf der Erden im Staube
lage. So haben nicht weniger unter
ſchiedene Romiſche Keyſer, als: Saturni-

nus, Gordianus, Tacitus, Probus und
andere mehr, aus eben dieſer Urſachen
die Keyſerliche Wurde nicht annehmen,
Auguſtus aber dieſelbe zweymahl nieder
legen wollen, welches er auch ohn ſtreitig
ins Werck geſetzet haben wurde, wenn
ihme Mæcenas ſolches nicht wiederrathen,
und ihme darbey ſo wohl ſeine eigene Ge
fahr, wenn er das privat Leben wieder
erwehlen wurde, als auch, daß er dadurch
nur zu innerlichen Kriegen Anlaß geben
und mithin die Unterthanen zu einen ge
meinen Raub exponiren wurde, ſo be
dencklich vorgeſtelet Es hat Carolus V.

gleichfalls aus keiner andern Urſache das
Keyſerthum und ſeine Konigreiche nieder

leget, als ſich der beſchwehrlichen Regie—

rungs
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ſpuhren laſſen.
(36.) Die kietat iſt die Ovelle aller andern

Tugenden, als die ohne ſie nichts als ein

D  eaulſcher

57
rungs-Laſt hinwieder zu entſchutten, und

 ſeine ubrige Lebens-Zeit mit deſto aroſſe—
rer Ruhe zum Dienſte ſeines GOttes
hinzubringen. Wiewohl ihn darinnen
der Abt von Beliegarde zu hart bezuchti
get, wenn er dieſen frommen Keyſer ohn
geſcheuet beſchuldigen will, als ob er viel-
mehr aus weltlichen Abſichten, und Furcht

vor dem Heintico II. Konige in Franck
reich, anſcheinenden Glucksſtern, daß er
ihn ſeinen Ruhm verdunckeln mochte, als

aus einen redlichen Trieb zur GOttes—
furcht, und Abſichten auff wahre Ruhe
ſeine Reiche und Lander niedergelegt ha—
be. Denn es bezeuget ſein wenige Zeit,
und kaum 4. Jahre hernach erfolgter
Todt, wie auch dieſe Schrifft, wo er nur
vom Kriege handelt, durch und durch, daß
er allerdings einen Eckel vor aller Unruhe,
und dargegen eine ſehr groſſe Liebe und
Beglerde zur volligen GemuthsRuhe ge
habt habe; Von ſeinem Teſtamente will

ich nichts gedencken. Vielmehr zeigen
dieſes Geiſtlichen Gedancken, daß ſie weit
weniger Geiſtliches in ſich haben, als Ca-
rolus V. bey Niederlegung ſeiner Cronen

72

1—

Ê

J S



ge

 W

rr.

g t

11

“t

x V

re e  an

58 Caroli V. Regier-Kunſt.
ſalſcher Brillant ſeyn, der nichts ſolides
herfur bringen kan. Sie nimmt die Ge
rechtigkeit zur Hand, und leitet auff den
rechten Weg. Siee thut der Klugheit die
Augen auf, und lehret dasjenige wohl zu
unterſcheiden, was wahrhafftig gut, und
was nur einen betruglichen Schein hat.
Sie zahmet unſere Faſſlionen, und giebt
in allen die rechte Noderation. Sie ma
chet leichte, was ſchwer iſt.

Erzeige dich derowegen alſo, daß
deine Unterthanen mich nicht bewei
nen, (37.) welches geſchehen wird,
wenn du ſie wohl regieren wirſt,
auch mich hierinnen noch zu ubertref—
fen befleißigeſt. (38.) Und damit ich
neben Verlaſſung meiner Konigreiche
und Kurſtenthumer, dir auch Waffen
und Wehr verſchaffe, mit welchen ou
dich verthadigen kanſt; Als will ich
dir ſolche hiermit zuſtellen. Furser—
ſte ſoltu bedencken, daß alle hochver
ſtandige Leute ihren Wandelund Le—
ben dahin richten, damittlſie ein qut
Lob und Nahmen in dieſer Welt er—
langen, und davon bringen mogen.

(55.) Je



Cardli V. Regier-Kunſt. 59
(39.) Jedoch verſtehe nicht einen
Ruhm und Rahmen, der mit Hof—
farth und Ubermuth, ſondern mit ei—
nen gottsfurchtigen Wandel und
Thatengeziehret iſt: (40.) Denn ein
from̃erFurſt kan wohleins neben dem
andern erlangen, aber ohne eins kan
er ſchwerlich zum andern kom̃en. Du
ſolſt vor keinen groſſen Ruhm oder
Nahmen halten, wie Heroſtrotus den

Dianiſchen Tempel verbrannt: Noch
dasijenige, was Alexander Magnus
oder Julius Cæſar ausgerichtet; Sin
temahl dieſes alles mit vieler Blut—
vergieſſen, und Schaden in der Welt
ergangen iſt. (41.) Einen guten Nah—
men erlanget man durch aute, und
nicht durch boſe Thaten: Wo du mit
rechten Ernſt dasjenige, darnach alle
ſtreben, zu erlangen gedenckeſt, ſo
trachte lieber den Nahmen eines from
men, als machtigen Furſtens zu er—
langen. Trachte nicht dein Land zu
vermehren, und in Auffnehmen zu
bringen; (42. Denn ihrer viel haben
wegen Begierde andere Furſten—

thu
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thumer zu erlangen, das ihre verloh—

ren.
67.) Groſſe Genies haben iederzeit dieſe Ma-

xime, daß ſie ſich vor andern hervor thun,
bey der Welt einen groſſen Nahmen er
werben, und ihre Actiones dergeſtalt ein
richten mogen, daß ſie nach ihren Abgange
oder Todte von manniglich bedauert und
mithin verewiget werden. Worauff alſo
Carolus V. ſeinen Sohn gleichfalls fuh—
ret.

c38) Hohe Regenten ziehen insgemein aller
Welt Augen auff ſich, und ſind der Welt
Urtheilen noch weit mehr als eine Privat-
Perſohn unterworffen, daher ſie auch
um ſo vielmehr Urſache haben in allen ih—
ren Actionen iederzeit mit der groſten
Prudentz und Circumſpection zu verfah
ren. Gie brauchen nicht weniger weit
mehr Kunſt und Geſchicklichkeit als ihre
Vorfahren ſelbſt, woferne anders ihr
Ruhm durch dieſe nicht verdunckelt wer
den ſoll; Sintemahl die vorigen Regen
ten wegen des aus ihrer loblichen Regie
rung erlangten guten Ruhms allbereit in
Posſeſſion ſeyn, und denen Nachfolgern
eben dadurch die Ehre ſo viel ſtreitiger
machen. Um ihnen uun darinnen den

Vor
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Vorſprung abzugewinnen, ſo muß man
neue Wege zur Vortrefflichkeit und Eh
re ſuchen.

(39) Der nechſte Weg vor bebe Regenten
ein ſolch Lob zuerlangen iſt. fich die Liebe

derer Unterthanen wohl zu erwerben wiſ
ſen: Maſſen dieſe die Trompeten ſeyn,
wordurch ihr Lob in aller Welt ausge—
blaſen und bekannt gemacht wird. Die
Liebe derer Unterthanen aber wird be
wircket, wenn ſie wohl regieret, in geſeg n
nete Nahrung geſetzet, und wieder alle
Gewalt und Unrecht mit Nachdrucke ge
ſchutzet werden.

(a4o) Das ſolideſte Fundament ſeinen
Ruhm zu verewigen, ſind lobliche Tha
ten. Alſo hat sSalomon ſich durch den
einzigen Ausſpruch, ſo er zwiſchen denen
zweyen uber ein Kind ſtreitenden Wei—
bern gefallet, in ſolche Reputation geſetzet,

daß der Ruhm von ſeiner Weißheit ſo
fort in der gantzen Welt erſchollen iſt.

41) Es gereichet weder dem Heroſtroto
zu groſſen Ruhm, daß er der Dianæ Tem
pel verbrant, weil dieſes keine ruhmliche
Action, noch ſind des Alexandri Magni
und Julii Caſaris Thaten vor loblich zu
halten; Jndeme jener durch ſeine Ehr/und

Herrſucht aller Welt Feind geweſen, die
ſer
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ſer aber durch ſein agegen dem Senat zu
Rom bezeigtes ubles Auffuhren, ſo er nicht
zu juſtificiren gewuſt, angetrieben worden,
ſich die Monarchie im Kopff zu ſetzen, und
den gantzen Romiſchen Staat ubern
Hauffen zuwerffen, damit er ſich aller
Verantwortung deſto beſſer entſchütten
konnte.

(42.) Mit denen Worten: Daß Philippus II.
nicht trachten ſolle ſein Land in Auffneh
men zubringen, iſt wohl im Texte bey
der Uberſetzung ein IJrrthum vorgegan—
gen, wie ſolches auch der Context ſelbſten

gibt, und ſolchemnach vielmehr zu er—
weiternoder zuvergroſſern henſen ſoll.
Denn es an ſich keine unzulaßliche Sache
iſt, ſein kand durch dienliche Mittel ins Auf
nehmen zubringen, vielmehr erfordert ſol
ches die Pflicht und Jntereſſe des Furſten
ſelbſt. So hat auch Carolus V. ſich
hierinnen guter Geſetze und Policeh/ wie
oben gedacht, zu bedienen, gleichermaſſen

nicht unterlaſſen.

Wie ein Furſt iſt, ſo ſind auch ſeine
Unterthanen „befleißige dich alſo zu
ſeyn, wie du wolteſt daß deine Un—
terthanen waren. Denn wirſtu ſeyn

ein
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ein Spiehler, ſowerden ſie alle ſpieh—
len: Wirſtu ſeyn ein Sauffer, ſo wer
den ſie alle ſauffen: Wirſtu ſeyn ein
Buhler, ſo werden ſie alle buhlen:
Wirſtu ſeyn ein Jager, ſo werden ſie

J

alle jagen: Wirſtu ſeynehrgeitzig, ſo J
wird ein ieder mit Recht und Unrecht
ſich erheben wollen. Wiltu dir nicht
groſſe Ungelegenheit und Laſt vieler
partheyiſchen und unruhigen Leute
auf den Halß laden, ſo erzeige dich, daß

dir der Ehrgeitz hefftig mißfalle:
Denn ſo du ſolcher Leute von deinem
Hof, und aus deinem Landen und Ko
nigreichen entlediget biſt, alsdenn
kanſtu dich fur gluckſelig ſchatzen.
Wenn du keine andere Belohnung be
aehreſt, als die Tugend, (43.) ſo wir
ſtu ſtets in Freuden leben, auch den
deinen Anlaß zu dergleichen Exempel
geben. Wenn du es ſo weit bringen
ranſt, wirſtu furwahr mit Ruhe
ſchlaffen. Letzlich ſo ſchluſſe gewißbey dir, daß, wie du ſeyn wirſt, ſo 6
werden auch deine Unterthanen ſeyn.Befleißige dich, daß du gottſelig und 3

fromm
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fromm biſt, ſo werden ſie es auch
ſeyn. (44.)

(az.) Die wahre Tugend iſt allezeit ver—
gnugt, daß ſie gutes thut, ſie iſt darmit zu
frieden, wenn ſie es gethan, ob ſie gleich kei—

ne Erkenntlichkeit davor genieſſet: Die—
weil ſie ihren Lohn und Vergnuglichkeit
in gutes Thun findet. Sie weiß gewiß,
daß, ob ſie ſchon die Menſchen vergeſſen/
ſich dennoch GOtt ihrer erinnere, und es
noch allezeit redliche Gemuther gebe, ſo die
Tugend verehren.

(44.) Hier bekrafftiget Carolus V., daß ie
hoher die Perſohn am Stande erhoben,
ie groſſere Impreſſion auch ihr Exempel
pel denen andern zur guten Nachfolge
gebe, dieweil dieſe gleichſam dadurch au-
toriſiret werden.

Wie hoch und viel du deine Unter—
thanen anEhr undStand ubertriffſt,
ſo hoch ſoltu ſie auch an Tugend uber
treffen. (a5.) Jch erinnere dich, daß
der gemeine Nutz nicht um des Fur—
ſten willen, ſondern der Furſt um des
gemeinen Nutzens willen erſchaffen
iſt. (a6.) Denn viel Reſpublicken oh

ne
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ne Furſten floriren und auffrommen
hab ich geſehen: Aber, nie keinen Fur—
ſten ohneRepublica und Unterthanen.

(45.) Die Tugend ſtehet auff eiſernen Fuſ
ſen. Sie iſt die Crone aller Vollkom

menheiten, und die Vollkommenheit aller
Weſen. Sie bahnet den Weg zur Un
ſterblichkeit. Eben deswegen wurde Hie-
ron, Konig von Syracus, auch in ſeinem

Unglueke dem Konige in Perſien weit vor
gezogen; Weil dieſer, auſſer ſein Reich,
nichts Konigliches, jener aber, obgleich oh
ne Reich, in der That Konigliche Qualita
ten an ſich gehabt hat.

ſas. solon hat denſenigen vor den beruhmte
ſtenKonig gehalten, welcher aus einer Mo

narchie eineDemocratie machte. Wormit
er io viel andeuten wollen, daß derjſenige
Konig vor allen andetn nothwendig be

tuhmt ſeyn muſte, welcher ſeiner Untertha
nen Wohlfarth, als woran ſein Intereſſe
unjertrennlich verknupffet ware, wohl zu

beiorgen ſich befliſſe. Welches auch ſein
dolides Fundament hat; Denn, wenn die

Unterthanen reich und wohl bemittelt, ſo
an auch der Herr unmoglich arm ſeyn.

Ehe und zuvor du was anſtellen/

E oder

ü
9

raJ—
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oder anordnen wiulſt, ſo ſiehe wohl
zu, ob es fur dich, oder den gemeinen

Rutzen. (A7.)
Des F'rſtens intereſte und desa7.) u

Staats Wohlfarth ſind der Haupt
unct, worauff ſich alles bey der Regier
Kunſt reſolviret, und welches ohne viele

Schwehrigkeit beurtheilet werden kan,wie
ichbereits in meinem Tactute von Ver

beſſerung Land und Leuten, Probe
LVV. cap.j. hJ. 2. gewieſen.

Beſleißige dich von deinen Unter—
thanen vielmehr geliebet, als gefurch
tet zu werden: (48.) Denn durch die
Furcht iſt nie kein Regiment lange be
nanden. Wo man dir allein aus
Furchtgehorſam iſt, ſo wirſtu ſo viel
xeinde alsUnterthanen haben. Wird
man dich aber lieben, ſo darffſtu keiner
Euardien.(44.) Sintemahlen ein ie
der Unterthan dein Trabante ſeyn
wird. Wiltu geliebet ſeyn, ſo liebe
auch ſelbſt: Denn die Liebe erwirbt
mann nicht beſſer als durch andereLie
be. (50.) Aber, damit wirſt du deine

Un—
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Unterthanen lieben, wenn du deinen
eigenen Willen dem gemeinen Nutzen
zum beſtenrichteſt. (51.)

(a8.) Pittacus vonMitylene hat zu ſagen pfle
gen: Daß dieſes ein glückliches Fur—
ſtenthum ſeye wenn die Unterthanen
ſich nicht vor dem Zurſten, ſondern
um ſeinet willen furchten muſſen.

mahl beſuchet, auch dieſes Zeugniß able
Fen muſſen: Wer einen Furſten in

4 L 2A ——4
ſfcch Klů zheit Verſtand und Tapffer
keit vol kommen vereiniget hatten/

e

J ſuchen.
Vo.  Die Liebe macht allezeit wieder Liehe.

H9veer alſo geliebet ſeyn will, muß zu erſt lie
ben, er muß gutthatig ſeyn, gute Worte
geben, und noch beſſere Wercke ſehen

laſſen.

E2 (zi.) Hie

opt

n— a
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(zu.) Hieher gehoret was oben bey num. 39

angefuhret worden.
Befleißige dich der Wahrheit alſo,

daß man deinen ſchlechten Worten
mehr Glauben gebe, (52.) als eines
andern, der es mit dem Eyde betheu—
ert, oder groſſe Brieff und Siegel von
ſich giebt.
(52.) Die Worte ſind eigentlich Verſiche

rungen der Wercke, welche alſo billig ihren
gewiſſen Werth haben ſollen, auch iſt die
Wahrheit iederzeit eine mochtige Stutze
der Koniglichen Throne. Doch iſt dieſes
mit Beſcheidenheit zu verſtehen. Alſo ließ
ſich Carolus V. einſtmahls ſelbſt ein un
rechtmaßiges brivilegium, ſo er unter
ſchrieben, zurucke geben, und zerriß es, ſa
gende: Jch will lieber mein Keyſerlich
Siegel zerreiſſen, als mein Gewiſſen

verletzen. ELaß dir mehr gefallen deinen boſen
Affecten und Luſten ſelbſt zu ſteuern
und wehren, als deinen eigenen Unter
thanen: G3.) Denn wo du dir in dem

nicht ſelbun folgeſt, was wiltu fur ei—
nen Gehorſam von andern zu gewar
ten haben.

03.)



αν

Caroli V. Regier-Kunſt. 69
6z. Die allergroſte Kunſt iſt, ſich ſelbſt zu—E

uberwinden, und die erſte Stuffe zur
Weißheit, ſich ſelvſt zu erkennen. Denn
wer uber ſeinen Willen herrſchet, dem ſte

het alles zu Gebotht.

Gebrauche dich deiner Furſtlichen
Revutation und Autoritat dergeſtalt,
daß du gleichwohl auch freundlich,
holdſeelig und geſprachſam ſeyeſt.
(54.) Richte dich nach anderer Fur—
ſten Wandel und Leben, doch tolge
denen Weiſen und Tugendſamen, und
hute dich fur den boſen ubelerzogenen.

Nimmermehr laß einen Fluch, un—
zuchtig oder ſchandbahres Wort ober
Geſchwatz aus deinem Munde gehen/,
(55.) auch rede und ſtraffe niemand,
wenn du zornig biſt. (56.) Laß dich
die Meinung des gemeinen Mannes
nicht einnehmen, ſondern halte dich
allezeit zu denen Opinionen und Leh—
ren weiſer Leute, und erinnere dich
was blato ſagt, daß der gemeine Nutz
wohl beſtellet ſey, wenn weiſer Leute
kehren gefolget wird.

Ez (54.)

1 J
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A (54.) Keyſer Trajanus hat ſich durch ſeine
J

Freunduhkeit und Gutigkeit die Liebe al
458
S

ler ſeiner Unterthanen erworben. Groſ—

2 ſe Herren haben ſo wohl als Privat/PerZ ſohnen dasUngluck, daß ſie offters gehaſſet
ĩ werden, ohne zu wiſſen, wie, oder warum?

Dieſer Haß nun kan nicht beſſer als durch

N Freundlich-und Holdſeeligkeit abgekauf
fet werden. Dieweil dieſes iederzeit auff
das allerhochſte verbindlich macht, und

l

J eine doppelte Liebe giebt. Furſten und
Herren haben ſich dieſer Maxime um ſo

i vielmehr zu bedienen, dieweilen ſie aller

J
Welt dadurchzeigen konnen, daß ihr Ge
muthe nichts als lauter ungemeine Voll

—3 kommenheiten peſitze.
gen (55.) Es hat dieſes Keyſer VeſpaſianiS— Ruhm/ ob er wohl ſonſten viel herrliche

und lobliche Thaten gethan, nicht wenig
E verdunckelt.

(56.) Es fuhret der Zorn insgemein auff Ex
trema, wer alſo ſeinen Paſſionen niemahln

die Oberhand laſſet, kan ſich weniger ver
ĩ sehen, und hat noch weniger daruber zu er

tothen Urſache.
Je machtiger du biſt/ ie eingezoge—

ner

nn

wh
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ner du dich halten ſolſt, und nicht ach
ten, was du aus Macht thun kanſt,
ſondern, was dir zu thun gebuhret.
(577.) Gedencke ſtets, als wenn du auf
einen Thestro ſtundeſt, da dich al
le Leute anſchauen konten, und du kei—
nen Mangel an dir verbergen konteſt.

(57) Die Billigkeit iſt die eintzige Richt
Schnur wornach einFurſt alle ſeine Acti-

ones zu reguliren hat. Ja! Gie iſt der
weſentliche Character der Julſtitz.

Wo du deine Konigreiche und Fur—
ſtenthumer ohne deiner Unterthanen
groſſen Schaden nicht verthadigen
kanſt, ſo iſts beſſer, daß du ſie uber—
gebeſt: Denn ein Furſt iſt wegen iei
ner Unterthanen, und die Untertha
nen nicht wegen eines Furſtens ge
ſchaffen, und bilde dir das Exempel
des Codri und Ottonis fur, welche,
ob ſie gleich Heyden waren, doch ehe
ſelbſt zu ſterben beaehrten, als ihre
Lander mit Vergieſſung menſchlichen
Blutes zu verthadigen. Und halte

E4 es
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es viel beſſer ein gerechter Mann als

ein ungerechter Furſtzu ſeyn. (58.)

(8.) Hier wil Carolus V. abermahlen, daß
ſem Sohn ſich in alle wege dahin beſtreben
ſolle, damit er ſo wohl nach ſeinem Todte,

als ſonſten, bey aller Welt in guten und
unſterblichen Andencken leben moge.

Einieder Diener oder Unterthan iſt
ſchuldig und pflichtig dir treuund ehr
lich zu oienen, hergegen biſtu du auch
wieder ſchuldig, bey deinen Dienern
nnd Unterthanen redlich zu handeln,
vermoge des jor. Pſalms. Man
ſagt treuer Herr,/ treuer Knecht. Ein
frommer Furſt iſt einer groſſen Be
lohnung wurdig, dagegen ein boſer
einer aronen Straffe. Ein frommerA

Furſte iſt ein Bildniß GOttes, wie
Plutarchus iagt, und ein boſer iſt eine
Kigur und Diener des Teuffels. (5o.)
Wiltu fur einen frommen Furſten
aehalten werden, ſo befleißige dich

G Ottes Geboth zu halten, und
nichts zu thun, was er nicht befoh

len.
(55.)
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Caroli V. Regier-Kunſt. 73 J(55.) Es gehoret dieſer Nahme eigentlich vo
diejenigen, welche mit ihrer unerhorten J EGrauſamkeit, wie Nero, Amidas, Draeu-
la und andere dergleichen Thrannen, ſich
der Welt bekandt gemacht haben. Denn
man hat offters ſolche unartige Gemuther
gefunden, dieweil ſie nicht vermogend ge

v
weſen, ſich durch Tugend und ruhmliche
Thaten einen groſſen Ruhm zu erwerben
ſolches durch boſe, und mit ihrer Grau

zu bewircken geſucht.

Drey Qualitaten ſoltu furnehmlich
betrachten, die Gewalt, Weißheit
(60.) und Gutigkeit: (61.) Wer die
erſtere hat und mangelt der andern,
der iſt kein Furſt, ſondern ein Tyrann;
Gintemal Leneca unter eines Furſten
und Tyrannen Nahmenkeinen Unter
ſchied machet, ſondern alleine unter
uihren Wandel und Thaten. (62.)
Wirſtu tyranniſche Wercke thun, ob
man dich gleich bey deinen Leben einen
Furſten nennet ſo wirſtu doch nach
deinem Todte ein Tyrann ageſcholten
werden. Wiltuwiſſen, was fur ei
nen Unterſcheid Ariſtoreles untex ei—

E5 nem

—2

a

55

ot*
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nem Furſten und Tyrannen machet,
Er ſagt, daß der Tyrann ſuche ſeinen
eigenen Rutzen, aber der Furſt ſeiner
Unterthanen. Wirſtunun dein Fur—
nehmen zu Rutz und Wohlfahrt dei
ner Unterthanen richten, ſo wirſtu
ſeyn ein Furſt, ſo aber zu deinem eige
nen Intereſſe, wirſtu ſeyn ein Ty
rann.
(60.) Weißheit iſt beſſer als Gold, und Klug

heit koſtlcher denn Silber, ſagt der weiſe

Konig salomon. Die Weißheit iſt um
ſo viel nothiger, dieweil ſie den Verſtand
vollkommen auffklahret, allen Sachen das

rechte Geſchicke giebt, und einen Regen
ten mit lauter Ruhm und Ehre erfullet. Es
hat auch ein Weiſer allezeit an ſeiner
Weißheit genug.(6i.) Alle Monarchen, welche in der Welt ei

ne groſſe Reputation erworben, haben ſol
che inſonderheit durch ihre extraordinaire
Clementz erlanget. Alſo hat Alexander
M. ſich mehr Ruhm erworben, daß er dem
korus ſein Reich wiedergegeben, und ſein
Freund worden iſt, als durch alle ſeine
Conquẽêten in Aſien. Auguſtus hatte
gleichfalls durch die dem Cinna erwieſene

Gna
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Gnade mehr Ehre erlanget, denn durch al
le ſeine gluckliche Bataillen und glorieuſen

Siege, und durch dieſen klugen Streich ſein
nen Thron mercklich befeſtiget. Der grau
ſame Nero ſelbſt hatte nicht weniger durch
ſeine verſtelte Gutigkeit ſich bey dem An
tritt ſeiner Regierung die Reputation ei
nes vortrefflichen Keyſers erworben: Die
weil er bey Unterſchreibung eines Urtheils,
worinnen einem das Leben abgeſprochen
worden, einsmahls geſagt: Er wolte,
daß er gar nicht ſchreiben konte, da
mit er andere nicht verurtheilen
dorffte.(62.) Eigentlich werden diejenigen vor Ty

rannen gehalten, welche ich weder an die
gottlichen, noch die natur ichen Geſetze bin
den, die Unterthanen an Leib und Guth
beſchadigen, und mit ihnen nach eigenen

Willen ſchalten und walten.

Es iſt ein gemein Geſetze zwiſchen.
dem Furſten und ſeinen Unterthanen/
daß, wenn du nicht thuſt, was du dei
nen Unterthanen zu thun ſchuldig
biſt, ſo ſind ſie hinwieder auch nicht
ichuldig zu thun, was ſie dir ſollen.
Wie wolte dir anſtehen deine Rent

und

“u
2
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und Einkommen von ihnen zu for
dern, wenn du ſie nicht bey Gleich und
Recht ſchuneſt? Gedencke, daß ſie ver
nünfftige Menſchen und nicht Thiere
ſind, und daß du uber vernunfftige
Menſchen, und nicht uber unver—
nunfftiges Vieh herrſcheſt. (G3.)
(63.) Agatho hat geſagt, daß ein Jurſt

ſich allezeit folgender drey Reguln wohl
zu erinnern habe, (1.) daß er uber Men
ſchen zu gebiethen, (2.) nach denen Ge

ſetzen regiere/ und (3) ſeine Regierung nicht
ewig wehren wurde.

Weil denn ein jeder Menſch ſeinen
Standt oder Kunſt, darvon er ſich
aedenckt zu nehren und darvon zule
ben, zu uben pflegt, (64.) War—
umb lerneſt Du denn nicht auch die
Kunſt recht zu regieren. welche Kunſt
die andern alle ubertrifft? (65.) Wo
du allein mit den Nahmen, und
nicht mit der That ſelbſt ein Furſt
zu ſeyn gedencken, ſo wirſt Du den
Rahmen und alle breopria eines rech
ten Furſten verliehren: denn der iſt
kein rechter Konig oder Furſt, der

ſolchen
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ſolchen Titul von ſeiner Ankunfft o
der Geburt allein erlanget, ſondern
des Tituls Wurdigkeit iſt ſolchen
mit der That und trefflichen Tugen—
den beweiſen. Dieſer iſt wahrhaff—
tig ein Furſt, der ſich ſelbſt regieret,
und ihm ſelbſt rathen und gebiethen
kan: Dargegen iſt der ihm ſelbſt ein
Knecht und Lelave, der ſeinen Willen
nicht ſteuren oder wehren kan.

(64) Eine Privat- Perſon, hat viel Wege
ſich ehriich zu nehren und fort zuhelffen,
ein hoher Regent aber mehr nicht als ei
nen eintzigen, nehmlich, die Kunſt wohl
zu regieren; Deßwegen auch groſſe Mo-

narchen ſich jederzeit euſſerſt befliſſen/
dieſelbe ſo wohl aus guten Buchern, wel
che die Erfahrung zum Fundamentt ge
ſetzet. als aus dem Uimgange mit vortreffli

chen Leuten zulernen. Alſo hat Keyſer
Alexander Severus, wenns nur ſeine
Affairen ein wenig zulaſſen wollen, des
Platonis und Ciceronis Bucher de Re-
publicd ſehr fleißig geleſen. Carolus V.
gibt in dieſer Schrifft gleichfalls viele
Spuhren, daß er gute Bucher nie beh
Seite geſetzet. Es hat nicht weniger An

tigo,
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tigonus, Konig in Macedonien, mit
vieler Muhe und Koſten den damahln
beruhmten Philoſophum Zeno an ſich ge

gzogen, umb ſich ſeines Unterrichts bey der
Regierung zu bedienen. Alexander Ma-
gnus hat ebenermaſſen nicht alleine in ſei
ner Jugend den Ariſtotelem, als einen
ſeiner Zeit der gelehrteſten Manner, zum
Informatorem, ſondern auch nach dieſen

Hjiu ſeinen Miniſtre gehabt, und hieruber
noch die beyden damahlen gleichfalls be
ruhmten Leute, als Anaxarchum und

Onelicritum in ſein Miniſtere gezogen.
Wie er denn auch, ſo offt er nur von ei

nem erfahrnen und beruhmten Manne
 gehoret, ſolchen ſo fort in ſeine Dienſte

zuziehen ſich bemuhet. Er hat ſich auch.
wo er ihn ja nicht gewinnen konnen/
wenigſtens ſeines Raths bedienet, und
iſt in eigener hohen Perſohn zu ihm gereiſet,

unmbiuſehen, ob er ihn noch diſponiren kon
te; Allermaſſen er ſich gar nicht verdrieſſen
laſſen, von dem Dioßene ſelbſten einen

 KRepuls zuhohlen. So daß man alſobil
lig zweiffeln will, ob ſich AlexanderMa-

snus mehr durch ſeine Tapfferkeit, als/
Daß er ſich jederzeit vortrefflicher Werck
teuge ſo wohl zu bedienen gewuſt, unuber

windlich gemacht habe. Wie er denn
auch



auch ſelbſten hat zu ſagen pflegen: Daß
man dadurch ein Herr aller wurde,
wenn man weiſer Leute Diener wa—
re. Er hat nicht weniger den Home-
rum fleißig geleſen.

(65) Die RegierKunſt iſt in der That eine
Kunſt uber alle Kunſte; dieweiln ſie aus

Furſtenthumen Konigreiche, und aus
Konigreichen Keyſerthume machen, einen
in Grund verfallenen Staat wieder em
por heben, und in ſein voriges Luſtre ſe
tzen kan, und durch dieſe ungemeine For-

ce, einen Printzen wahrhafftig groß zu
machen, erweiſet, daß ſie eben die wah
re StaatsKunſt ſey. Es wird auch kei
ne Kunſt iemahlu ſo weit reichen konnen,
als die Regier-Kunſt; Und dieſes bloß
vermittelſt ihrer guten Diſpoſition. Man

onnte denen jungen Printzen zu deren Er
lernung eine groſſe Hulffe thun, wenn ſie/

ſo bald bey ihnen der Verſtand reif zu
werden beginnen will, und alſo in Ze ten/

 ins Cabinet mit gezogen wurden. Denn
dadurch wurde man ſie eher ju ernſthaf
ten Sachen angewehnen, ihnen nach und

nach die Affairen beſſer bekant, ſie aber
mit der Zeit ſehr habil machen, und hier
durch denen hohen Regenten offters ſelb
ſtten eine groſſe Erleichterung in der Re

gierung
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gierung geben konnen. Franckreich, wel-
ches die Printzen vom Geblute mit ins
Cabinet gezogen, bedienet ſich dieſer Ma-
xime mit guten Nutzen; Indeme es ſeinen
Staat dadurch in eine ſolche Verfaſſung
geſetzet, daß ſo lange die letzige Einrich
tung bleiben wird, und Franckreich
nicht wie alle andere machtige Reiche eine
beſondere Fatalitat erleiden muß, Franck
reich wohl Franckreich bleiben wird.

Wo du dich der Freyheit ruhmeſt,

warum dieneſtu denn deinem Ap-
petit und Luſten, welches die ſchad—
ichſte und greulichſte Dienſtbar—

keit unter allen iſt. Jch habe viel
freye Diener geſehen, bin auch von
vielen Sclaven vedienet worden. Der
Sclave iſt ein Knecht durch Gewalt/
man kan ihn mit Billigkeit darum
nicht todten, weil es nicht bey ihme ſte
het: Aber, welcher iſtein Knecht aus
guten Willen, ſoltu billig nicht unter
die freyen Leute rechnen. Liebe dero
wegen die rechte Frehheit, und lerne
ein rechter Furſt ſeyn. Laß dir die
Eubernation deiner Unterthanen ſo

hoch
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hoch angelegen ſeyn, daß du auch ohne
Sorge keine Nacht zubringeſt. (66.)
Gedencke immerdar, wie du ſie regie
ren, verthadigen und wohl beſchutzen
mogeſt. (67.)
(66.) Vom Keyſer Marco Aurelio, der in ſei

nem Leben nichts, als was loblich gethan,
geſagt, oder gedacht hat, weiß man zu er
zehlen, daß er ſeine Zeit dergeſtalt einge
theilet habe: Sieben Stunden habe er
des Nachts geſchlaffen, eine Stunde Mit.
tagsRuhe, zwey Stunden aber Mittags
und Abends Taffel gehalten, zwey Stun
den des Tages uch mit ſeiner Gemahlin,
jungen Herrſchafft und ſeinen avoriten di-
vertiret, eine Stunde zur Anbringung derer

bedrangten Armen, Wittben und Way
ten Klagen offentliche Audientz gegeben.
die andere Zeit aber denen publiquen Af-
fairen, und was darvon ubrig geblieben,
denen Studiĩis gewiedmet, auch ſelbſt un
ter wehrenden Ankleiden allezeit erzehlet/
was ihme die Nacht getraumet, was er ge
leſen, und meditiret hatte.

(67) Die Unterthanen ſind ſchuldig ihrem
Furſten allen gehorigen Kelpect und Ge

horſam zuerweiſen, Jhn ſeinem Stande
gemaß, und ihrem Vermogen nach zu un

F ter
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82 Caroſi V. Regier-Kunſt.
terhalten, auch im Fall der Noth mit Guth
und Blut beyzuſtehen; Hergegen iſt der
Furſten Pflicht, ſie wohl zu regieren, ver
thadigen und zu beſchutzen.

Die barbariſche Furſten, ſonderlich
in Perſien, erhielten dadurch ihre
Majeſtat und Reputation, daß ſie ſich
vor ihren Unterthanen verſperreten,
und nicht ſehenlieſſen: Du wolleſt a
ber das Gegenſpiehl thun, und deine
Turorenallezeit offen laſſen; (68.) A
ber, mehr denen Armen, als denen
Reichenzum beſten, weil dieſelben dei—
nes Schutzes und Gnade mehr als die
Reichenbedurffen.

(68.) Dieſe Maxime iſt von ſehr groſſer
Wichtigkeit, ſie fuhret auf den Grund der
Wahrheit, und entdecket viel Geheimnuſ
ſe. Der ietzige Konig in Franckreich, Lu-
dovicus XIV., gehet darmit noch weiter,
indem er, wie ich mir glaubwurdig erzeh
len laſſen, ſo offt man ſich an ihm wendet.
und er nur einigen Soupçon hat, alſofort
fraget: Jſts die Wahrheit was ihr uns
anbringet? Send ihr bey iemand von un
ſernLeuten geweſen undbey wem? Habt ihr

ihnen
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.ihnen was gegeben, und wase Saget uns

in allen die Wahrheit, oder wir wollen euch
ncht alleine an Ehr und Guth, ſondern
Hguch an Leib und Leben ſtraffen. Mit wel

chen er alſo nicht eine iede Vorſtellung, oh
ne Unterſchied, leiden, ſondern vielmehr
eine recht wahrhaffte haben will.

Jm Antworten folge des Ariſtote-
lis Rath, und gieb die troliche und gute
Beſcheide ſelbſt perſohnlich von dir,
(69.) die ſtraffliche und abſchlagige a
aber laß deine Diener von ſich geben,
(70.) und mach es alſo, daß mit Bil-
ligkeit niemand unmuthig oder trau
rig von dir gehe.
lsg.) Es giebt denen Unterthanen nicht alleia

ne eine dopvelte Conſolation, ſondern auch
denen Zurſten eine ungemeine Liebe, weun
jene nicht nur eine gnadige Keſolution er

halten, ſondern auch dieſelbe aus ihres
Landes-Furſtens hohen Munde ſelbſten
anjuhoren gewurdiget werden.

(70.) Hiermit zelget dieſer groſſe Keyſer, daß
er die Politique ebenermaſſen ſehr wohl
verſtanden; Dieweil er die Liebe derer

Unterthanen ſo wohl zu menagiren, ihren
Haß aber dagegen unvermerckt auff ande

F2 J
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re zu legen, und dieſe zum Opffer des ge
meinen Verdruſſes zu gebrauchen gewuſt.

Vor allen lege deine Hand nicht an
deine Unterthanen, ſie zu ſchlagen,
ſondern folge in dem dem Weiſel der
Bienen, welcher, als ihr Furſt, ohne
Stachel gebohren, und von ihnen ge—
tragen und geehret, auch in der Noth
von ſeines Volcks Stachel und Waf
fen verthadiaet wird. (71.) Denn dar
um hat ein Furſt Recht und Gerech
tigkeit, wenn er ohne ſolche ſich ſeiner
Affecten undGewalt brauchen wolte,
wurde er ſich hierdurch zu einer Pri
vat-Perſohn machen.
(7i.) Der BienenKonig machet ſich mit ſei

nen Honige mehr Unterthanen, denn mit
ſeiner Stachel.

Achte diejenigen nicht, welche neue
Funde und Griffe erdencken deine Un
terthanen dadurch zu ſchatzen und zu
beſchwehren, (72.) und befehle, daß
die Armen weniger als die Reichen be
leget werden. Darumdu allezeit eher

Schatz
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Schatzung auff die Seiden, als auff
das Tuch legen ſolleſt, und eher auff
die koſtlichen Speiſen, als die gemei—
nen, denn jene kaufft der Reiche, dieſe
aber der Arme. (73.)

c72.) Ob wohln groſſe und anſehnliche Keve
nüen die eigentlichen Mittel ſeyn, wodurch
eines Souverainen Macht und Grandeur
unterſtutzet wird, und deswegen alle dieje
nigen Printzen, ſo in der Welt groſſe Din
ge auszufuhren ſich furgeſetzet, vor allen ih
te groſte Sorgfalt dahin wenden, wie ſie
ihr Finantzen-Weſen durch Abſtellung al
ler Unordnungen, und eine gute Einrich
tung mercklich verbeſſern mogen, damit ſie

ihren vorhabenden Entrepriſen dadurch
deſto eher den gehorigen Nachdruck geben

konten; So wil doch Carolus V. ſeinem
Sohne gar nicht geſtatten, daß er ſeine
Intraden durch neue Funde zu vermehren
ſuchen ſolle. Denn er als ein kluger und
ſehr weuer Regente eit ſeiner Regierung
gar wohl begrinen, daß dieſes ein Werck,
welches die Kraffte und das Vermogen
des Landes gar leichte uberſteigen, und
folglich nicht anders, als ſeinem Sohne
ſelbſten, zum allergroſſeſten Schaden ge
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reichen konne. Man verſchreitet alſo al

4

terdings viel ſicherer und ſolider, es iſt auch
Furſtens hohenInterelſſe weit zutraglicher,

J und der Fond allezeit beſtandiger, wenn zü

forderſt ale Unordnungen abzuſchaffen,J die Anlagen proportionirlich und wohl
einzurichten, die Julſtitz auffrecht, und die9 Policey gut zu erhalten. das Land allent

m halben in einen guten Anbau, die Stadte
r.!
JJ aber in ein beglucktes Auffnehmen zu brin

gen, die Manufacturen, Wiſſenſchafften.
J Kunſte und Commercien, als wodurch

eJ der Schatz und Reichthum eines Landes
hauptſachlich gefordert und gemehret

2

.7
wird, in einen floriſſanten Stand zu ſetzen/
das LandesGewerbe durchgehends wohl

J roulirend zu machen, und hierdurch nicht
aaulleine das gantzeLand beſſer zu peupliren,

ſondern auch denen Iutraden einen beſtan
digen. und unauffhorichen Zuwachs zu
machen geſuchet wird. Denn hierbey kan

einer neben dem andern viel eher und beſ
ſer beſtehen, es aereichet dem Staate nicht
zu dein allermindeſten Schaden, und der
Souveraiu gelanget dadurch dennoch zu

ſeinen Entzwecke, auch noch weit mehr,
ais durch alle andere Wege: Dieweil
Dlirch dieſen Weg in einem Lande eine

durchgehends geſegnete Nahrung bewir
cket,

86 Caroli V. Regier-Kunſt.
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C ry Yegſer Kunſtaroin t o/ Jcket, und der Landes-Herr darbey nie—
mahln in Maugel geſetzet werden kan, auch

Jein dem Lande continuirlich zuflieſſender
Reichthum eben das wahre Muttel iſt, 4
wordurch aus Furſtenthumern Konig— i*

reiche, und hohe Regenten in der That 22

groß zu machen. Denn was einem
Lande an Gutigkeit der Natur abgehet,
das kan gar wohl der Menſchen Fleiß erſe
tzen; Allermaſſen wir deſſen ein offenbah
res Exempelan Holland haben, als in wel
chen kleinen, und zum Unterhalt der uber
groſſen Menge ſeiner Einwohner faſt an
allen nothigen Mangel habenden Lande

dennoch weit groſſerer Reichthum zu fin
den iſt. als nicht in manthen groſſen Ko—

nigreiche. Es dependiret in ubrigen oieſes a
alles von nichts, als von Einfuhrung gu

ter Ordnung: Weiln nicht zu beſchreiben,dieſe Herrn und Lande vor ungemei 1
Snen Vortheil ſchaffet, und was hergegen

Unordnungen vor unerwindlichen Scha ng

den bringen. und wie jene diekevenüen zu
ſehens vermehren, dieſe aber dieſelven
mercklich vermindern; Auch iſt gleichfalls e—naturlich, daß ein an Volck und Nahrung 8

reiches Land allezeit nothwendig ein weit
krmehreres ergeben konne, als eines, ſo von
laæ

F4 nie- T
beyden entbloßet ſtehet; Dieweiln dieſes E
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88 Caroli V. RegierKunſt.
niemahln mehr aufzubringen vermag, als
es ſelber hat. Ein Souverain wird nicht
weniger hieraus von ſelbſten iederzeit eine
untrugliche Marque nehmen konnen, ob
ſeine Gefalle und Einkunffte auf einen ſi
chern Fuß ſtehen, oder nicht.

(73.) Von Einrichtung derer Anlagen und
Gefalle habe in meinem Tractate von
Verbeſſerung Land und Leuten, der
Ii. Probe ca. J. etwas ausfuhrlicher ge
handelt, wohin ich mich beziehe.

Befleißige dich dermaſſen wohl zu
thun, daß du dir auch ſchatzeſt den Tag
verlohren, darinnen du niemano
Gnad und Wohlthat erzeiget haſt.
(74.) Thue frommen und ehrlichen
Leuten mehr Ehr an, als den Reichen
und Gewaltigen, damit wirſtu ieder
mann zur Tugendreitzen.

(74.) Die Mildigkeit erfordert nichts deſto
weniger eine groſſe Circumſpection, da
mit ſie ſowohl hernach nicht eine Reue brin
gen, als der Jultitz darinnen eine Gnuge
geſchehen, noch Furſten und Herren ſich
mit ihrer Gnade ſelbſten Unluſt und Ver
druß auff den Halß ziehen mogen, wie dis

falls
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falls Philippo, Konig in Macedonien, be
gegnet, als von deme Nicanor dermaſſen
ohnauffhorlich ubels redete, daß auch die
Hoffleute ſelbſten daruber anhielten, daß
er doch andern zum Beyſpiehle mit Nach
drucke abgeſtraffet werden mochte.
Dieweilen aber Phĩlippus ſich darbey de
ren ihme von dem Nicanor iederzeit gelei
ſten guten und treuen Dienſten gax wohl
erinnerte, auch ihn deswegen, und wie er
kein boſer Menſch ware, gegen ſeine Leute
ſelbſten entſchuldigte/ gleichwohl aber gar
nicht begreiffen kunte, was ihme doch dar
zu triebe, ſo befahle er, daß man ſich nach

der wahren Urſache genau erkundigen ſol
te, und da ſichs befande, daß ſolches daher
ruhrete, weil ihme bhilippus in Anſehung
ſeiner treuen und guten Dienſte nie einige
Gnade, wie denen andern, erwieſen, be
hielte dieſer ſolches bey ſich, und begnadete
ihn hernach gleichermaſſen: Auff welches
Nicanor hinwieder den philippum nicht
gnug heraus zu ſtreichen wuſte, dieſer aber
damit erwieie, daß es bey Furſten und
Herren ſtunde ſich mit ihrer Milde gute
und uble Nachrede zu machen.

Dulte in deinem Lande keine Muſ
iaganger, (75.) dadurch wirſtu den
Brunngvell alles Boſen ſtopffen.

F5 (75.)
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90 Caroli V. Negier-Kunſt.
(75.) Euripides hat geſagt, daß zwiſchen einen

Mußigganger und einen andern boſen
Zurger kein Unterſchied ſeh. Denn wie
boſe Burger durch Auffruhr eine Stadt zu4 Grunde richteten; Alſo muſte ſie auch ver

11 derben, wenn jene nichts arbeiten wolten.J

Es haben deshalber viele Volcker den
J24 Mußiggang hart beſtraffet, den Fleiß und
I Geſchicklichkeit aber dagegen belohnet.
J

Wodurch ſie denn zu Wege gebracht daß
ein ieder ſich ehriichen zu nehren geſuchet,

J mithin bemittelte Leute, und die Gefälle
und Gaben in guten und richtigen Stand
geſetzet worden. Den Mußiggang alſo
zu ſteuern, dienen die Zucht-Werck und

9 EpinnHauſer, oder daß man die geſun
den und ſtarcken Mußigganger in Krieas—
Zeitenunter die Soldaten ſtecke. Denn
dadurch werden ſie auch obligiret dem u
blico nutzliche Dienſte zu leiſten.

Alte treue Diener, die lang und
wohl gedienet haben, begnade, und
gieb ihnen Proviſion und Unterhalt
ihr Lebenlang. (76.)
(765 Treue Diener haben insgemein. das

Ungluck, daß ſie in HerrenDienſten ihre
Kraffte und Geſumdheit zuſetzen, aber,

weiln
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weeiln ſie ſich daran gantzlich aitachiren

und vor ihr eigenlatereſſe am wenigſten zu

ttavailliren wiſſen,auch iederzeit das aller
wenigſte vor ſich bringen. Deswegen al
ſo nicht unbillig, wenn ſolche Leute in An

„ſehung ihrer treugeleiſteten Dienſte mit
Grnadenenſionen verſehen werden, da
mit ſie biß an ihr Ende ihren ehrlichen Un

terhalt haben mogen.

Denen armen, alten und gebrechli—
chen Leuten, die ihr Lebenlaug fich

ehrlich genehret und gearbeitet ha—
ben, verſchaffe, daß ſie unterhalten
und geſpeiſet werden, (77) und gr—ſtatte nicht das Betteln gehen.

(77) Hierzu dienen die Hoſpitaler, vor deren
Erhaltung dieſer lobliche Keyſer oben ſo

groſſe Sorge getragen. Es iſt aber we
der eine lobliche, noch Chriſtliche Gewohn

heit, wo ſich die Armen mit einem gewiſſen
Gelde darein kauffen muſſen, und man auf
nichts als Mittel dencket/, dergleichen Hau
ſer, wie die Cioſter, immer mehr und mehr

zu bereichern, die Capitalien auf einen
Hauffen zu bringen, und die beſten Grun
de und Guther an ſelbige zu binden. Denn
auſſer dem daß was einmahl ad pioe uſus

gewied
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gewiedmet, und daraus ferner erworben
worden, billig auch ohne einiges weiteres
Entgeld dazu angewendet werden ſoll, ſo
wachſet dem Publico dadurch noch dieſer
unerſetzliche Schadenzu, daß dem Gewer
be damit die Fonds, wodurch es ſonſten
rouliren ſollen, nach und nach entzogen
werden, und der GeldMangel ſich immer
mehr euſſert.

Verſchaffe auch, daß alle deine Un—
terthanen, Mann und Weib, Edel
und Unedel, Arm und Reich ſich ehr
lich ernehren. (78.) Solches wirſtu
leichtlich zuwege bringen, wenn du ih
re Kinder ſo wohl als deine in Tugend
unterweiſen laſſeſt.

(78.) Es iſt dem Publico ein unbeſchreiblicher
Vortheil, wenn ieder Unterthan eine ge
wiſſe Profeſſion ergreiffen, und ſich darmit
ehrlich nehren muß, hergegen dem Mußig
gang, woraus Diebund Rauberey, auch
andere Laſter entſpringen, nachdrucklicher

Einhalt gethan wird.

Verzeihe denen lnjurianten gerne,
denn, wo dir ſolches einer deines glei
chen thate, ſo kanſtu dich ohne Scha

den
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den deiner, und ſeiner Unterthanen,
welche doch keine Schuld haben, nicht
rachen. Wenn dich aber eine Privat
Perſohn verletzet, ob du wohl aroſſe
Macht haſt, dich gegen ihn zu rachen,
ſo wirdes dir doch loblicher anſtehen,
wo du Barmhertzigkeit und Gnade
gegen ihn braucheſt. (79.)
(7o.) Ein kowe ſchenckt ſeinem Feinde das

Leben, wenn er es nicht weiter verthadigen
kan. Er fanget ihn an zu lieben, wenn er
ihn nicht mehr furchten darff. Ein groſſes
Hertz kan ſich nicht beſſet diltinguiren, als
durch eine großmuthige Verzeihung aller
Beleidigungen. Deswegen auch ſowohl
dem Keyſer Hadriano, als Ludovico XII.
Konige in Franckreich, billig der Ruhm
bleibt, daß ne ihren veinden großmuthig
verziehen, und denen Schmeichlern und
Verleumbdern darinnen keinen Platz
gegeben.

Dein KriegsHeer, wo es die Noth
zu kriegen erfordert, (Go.)ſen erbahr,
gottsfurchtig und fromm (81.) und
nem gemeinem Nutzen nicht verderb

lich. (62.)
(to.)
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(so.) Carolus V. ſagt gar bedencklich, wo es

die Noth zu kriegen erfordert, denn
eine machtige und mußige Armee iſt ſeines

Printzens allergefahrlichſter Feind. Denn
ſie richtet ihn ohne Verratherey und
Schwerdſchlag zu Grunde.

(gi.) Auch die Feinde ſelbſt muſſen die Tu
gend bewundern.

(82. Es iſt weder in des Feindes, noch in des
Herren Landen zutraglich, wann eine Ar-
méée dem gemeinen Nutzen verderblich iſt.
Denn in jenem benimmt ſie ſich ſelbſten die
subliſtentz, in dieſem aber ſetzet ſie den

Furſten auſſern Stand dem Kriege den
gehorigen Nachdruck geben zu konnen.
Dieſes einzuhalten iſt kein zulanglicher
Mittel, als aute Kriegs-Diſciplin, und
richtige Zahlung; Welches letztere durch
ein wohl beſteltes FinantzenWeſen, dieſes
aber durch einen wohleingerichteten Staat
zu bewirckeu iſt.

Es ſtehet einem Furſten nichts bef.
ſers an, als derer Unterthanen Klagen
anzuhoren, und denen abzuhelffen.
(83.) Folge denen nicht, welche das
Recht, ſo man manniglich wiederfah
ren laſſen ſoll, von ſich ſchieben, denn
ſolches zu uben iſt dein Beruff.

Giy
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(Wz.) Nichts beſſere ſtehet einem Furſten an/

als derer Unterthanen Klagen ab- und ih
nen zu Recht zuverhelffen, es wird ihme
aber auch nichts ſchwehrer, als eben dieſes,

gemacht: Dieweil das Jultitz- Weſen
heut zu Tage alleine einen gantzen Mann
erfordert. Doch wird ſich ein hoher Re
gent gar leichte hierinnen heiffen, und aus
vielen heraus wickeln konnen, wenn er nun
die Billigkeit in allen zum Grunde ſetzet.
Es iſt ſelbſten in denen Regierungen nichts
ungewohnliches, daß man wegen der Bil
ligkeit von denen gemeinen Rechten dann

und wann abgehet.

Du ſollſt allewegen auff Mittelge
dencken, deine Unterthanen zu befrey
en/ (84.) und wo moglich nicht zu be—
ſchwehren. Siehe, daß du nicht al—
leine wiſſen und erkennen mogeſt die
Ratur und Eigenſchafft deiner Unter
thanen, ſondern auch der Fremb
den. (85.)
Ga.) Es hat dieſes ſeine ſolide Raiſon, weil

hierdurch dem LandesGzewerbe mercklich
 auffgeholffen, und dabey dennoch denen.

Intraden in andere Wege ein guter Zu
wachs gemachet werden kan.

Gij.)
e

A 7
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cs5 Wenn Philippus II. ſich dieſer Maxi-

me, wiewohl auch der gantzen Inſtruction,
wohl bedienet hatte, es wurde mit der Nie
derlandiſche Revolte ſo weit nicht kommen
ſeyn, und ſolche weder einen ſo ſormidablen

neuen Staat formiren, noch der Spani
ſchen Macht einen io groſſen Stoß geben

Vortheil, des andern Temperament und
konnen. Es iſt jonſten ein ſehr groſſer

Neigung wohl zu kennen, damit man
wiſſen moge, wieweit man ihn ſo wohl
nutzlicch und wohl gebrauchen, als auch
bey Gelegenheit ſich ſeiner Schwache be
dienen konne. Denn wer des andern
Temverament und Neigung wohl kennet
iſt ſchon guten Theils des andern Mei
ſter.

Befleißige dich, daß du mit deinen
benachbarten in guten Frieden und
Vertrauen ſteheſt. (86.) und laß dich
mit ihnen nicht ein in viel Contract
und Rechtfertigung. Denn dahero
kommt am meiſten Uneinigkeit, Krieg
und Feindſchafft. Lerne vielmehr
aus denen Hinorien, wie boß und
ſchadlich das Kriegs-Weſen ſey, als
aus eigener Erfahrung. (87.) Mit

viel



viel geringern Koſten wirſtu eine
Stadt in deinem Furſtenthum erbau—
en, denn eine in trembden Landenge—
winnen. (88.)

(86.) Der Friede iſt allezeit beſſer als der
Krieg, dieweil er den Staat in beſtandi
ger Ruhe erhalt, und dieſes guldene Zei
ten giebt.

(37.) Es weiſens die Hiſtorien durchgehends,
daß eine durch Krieg auffgeſchwungene
Macht zur Conſervation eines Staats
gar einen ſehr ſchlechten Grund lege.
Denn man mochte wohl fragen: Wo
anietzt die vormahlen aller Welt ein
Schrecken geweſene M.cedoniſche Mo-
narchie ware? Wo doch die ſo mach—
tige und bey der gantzen Welt in der
groſten Feputation geſtandene Römi
ſche Republigue blieben Auch wo anie-
tzo Spanien ſeine Kraffte zur Naiver-

ſal. Monarchie habe? Es iſt hierbey das
allermerckwurdigſte, daß ein ſolcher Staat
iederzeit noch dieſe Fatalitat leiden muß,
daß, wenn er einmahl damieder geworffen,
es gleichſam eine pur lautere Unmoglich
keit iſt, ſich wieder auffzuhelffen; Wie

G an
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an denen oberzehlten Exempeln klahrlich
zu ſehen.

(88.) Catolus V. geiget hier, als ein groſſer
Conquerant, aus eigener Erfahrung, was

vor eien ſehr ſchlechten Vortheil man aus
denen Conquêten habe. Es iſt auch ge
wiß, wenn man einen ſichern Uberſchlag
machen ſolte, was eine darzu nothige Ar-
mee auff die Beine zu ſtellen, zu recrenti-

ren und zu unterhalten, desgleichen die
KriegsMunition, Geräthe, und anderes
Zudrtor, auch was ſonſten nothig, koſte,
daß der rokt alsdann gar ein maßigesFa-
cit machen, und einer hieruber noch das
Ungluck erdulten muſſe, daß er die Krieges-

Laſt nicht ſo leichte wieder vom Halſe
ſchaffen konne, als man wohl darein ver
fallen; Welches denn die Koſten immer
groſſerr macht. Es hat Philippus II,
gleichfalls geſtehen muſſen, daß er uber
564. Millionen Ducaten auf ſeine Kriege
verwendet, und davor nichts als Hertzeleid
genoſſen habe.

Entſchluſſe dich nimmermehr Kriege
zu fuhren, (89.) weder wegen deiner
Freundſchafft, (90.) noch um deines
eigenen lntereſſe willen/ und da du ſol—

chen
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chen ja fuhren muſt, ſoll dieſts nicht
deinet, ſondern deiner Unterthnen
halben geſchehen; Doch ſirije allezeit
zuvor, welches nutzer ſey, ſolchen zu
fuhren oder zu verbleiben laiſen. lind,
wo moglich, ſo handle erſtlich auff
Vertrag: Dennvielbeſſer iſt ein un—
gleicher Friedens Schluß, 91. )als ein
unrechtmaßiger Krieg, von welchen,
da dich ja nichts anders abhieite,
ſollſtu es doch wegen Vergieſſung vie
ler Menſchen Blut, wo moglich, un
terlaſſen. (92.) Gegen die Unalau—
bigen aber ſollſtu Krieg fuhren: Denn
ſie ohne das nicht allerne die Chriſten
zu Sclaven machen, und durch Mar—
ter und Qvaal von ihren Chriſtlichen
Glauben abwenden, ſondern auch,
wo ſie konnten, wurden ſie auch die
gantze Chriſtenheit vertilgen, und
GOttes heiligen RNahmen in der
Welt ausrotten. Doch ſolltu dir
nicht vorſetzen, ſie um deines eigenen
Intereſſe oder Ehrgeitzes willen zu
bekriegen. Denn durch dergleichen

G 2 wird
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wird viel Boſes verbracht, ſonder—
lich, wenn du obſiegeſt.

(89) Carolus V. hat bereits oben mit ſei
nemEyempel bekrafftiget, daß der Krieg ein

Ubel ſo Herrn und Land in nichts als
Unruhe, Sorge, Noth, auch wohlin die au—

ſerſte Gefahr und Ruin ſetzet, der Friede
hingegen was Gutes ſey, welches uns aller
dergleichen Tranckſahlen enthebet, und
das unſerige in vergnugter Ruhe, bey
welcher man allezeit weiß, was man be
ſitzet, genieſſen laſet. Deßwegen man
ſich noch weniger zu bewundern hat, war
umb dieſer Groſſe Conqverant ſeinem
Sohne hier abermahlen ſo treu und vater
lich von allen Kriege abrathet, und iol
chen nicht anders, als unter gewiſſer Be
ſcheidenheit zulaſſen will. Denn wie er
die Fruchte des Krieges und Friedens mit
deren mercklichen Unterſcheide ſelbſten ge
koſtet, ſo hat er auch am allerbeſten da
von urtheilen konnen.

Go) Hier weiſet dieſer kluge Keyſer, wie
die Maxime: Daß eine Privat-Per
ſohn ſich zwar im Mitleiden nicht
vergehen, ſolches aber wohl ein groſ
ſer Printz thun, und dieſes ihme ſehr

ſchad
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ſchadlich ſeyn konne, ihre gute Richtig
keit habe.

(gi.) Es iſt eine groſſe Prudentz, und giebt
auch groſſe Reputation ſeine Kraffte mog
lichſt zuſammen halten, und ſeinen Staat
inzwiſchen in eine reguliere Verfaſſung
zu ſtellen. Wiewohln das letztere auch
bey wehrenden Kriege vornehmlich hochſt
nothig ſeyn will.

(32.) Diß iſt eine ſehr Chriſtliche Rede von
einem groſſen Guerrier.

Es iſt viel daran gelegen, ob deine
Converſation gut oder boſe ſey, dar—
um ſiehe zu, daß du allezeit ſromme,
ehrliche und erfahrne Leute um dich
habeſt, und flieheſt die boſen Laſter—
hafften. Das groſteGebrechen, den
die Furſten haben, iſt, daß niemand
ihnen die Wahrheit ſaget. (93.)
Darum liebe diejenigen, welche dir
ohne Scheudeine Mangel ſagen, (94.)
und haſſe die, welche dir in allen Din—
gen heuchlen und liebkoſen.

(83.) Wenn man Furſten und Herren die

G 3 Wahro.
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Wahrheit nicht ſaget, iſt ihnen folches
gar von keinen Sebrechen zu halten, denn
dieſer zeiget eigentlich einen Mangel der
Leibes-oder GemuthsGuben an. CEs iſt
aber doch ein Gebrechen bey ihrer Reaie—
rung, oder in der Reaier Kunſt; Wohin
alſo Carolns V. ziehlet.

(94.  Es muß ordentlicher Weiſe ein ſehr gu
ter und auffrichtiger Freund ſeyn, der ei—
nem andern ſeine Mangel ſaget, und iſt es

bey Furſten und Herren noch eme viel
ſchverere Sache. Sie will auch, wo ſie
esja haben wollen, doch allezeit eine groſſe

Modetatian erfordern, damu man dar
bey des ſ.hnldigen Reſpects vicht vergeſſe.
Auſo hat Tiberius wohl keine Schmeichler
leiden, aber doch auch nicht vertragen kon
nen, wenn man gar zu frey geſprochen.
Die altzusreſſe Freyheit verliehret auch ie
derzert alle Anmuth.

Nimmaueezeit deine Rathe und Die
ner, die um dich ſeyn, wohl in acht
und, ob du wohl bißweilen einem dei
ner vornehmſten Rathen etwan ein
Geheimnuß muſt vertrauen, ſo behal

te doch den Schluß, oder das Beſte
bey dir, (95.)

(95. Mit
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9z.) Mit dleſer wichtigen Lehre hat Carolus
V.ſeinen Sohn auf zweyerley fuhren wol
len, und zwar erſtlich, daß er ſeine Ge
heimnuſſe moglichſt ſecretiren, und daun

ſeinen Keſpect in alle Wege conſerviren— J
23und mithin ſelbſten Maltre bleiben ſollen.

Dieſe Maxime haben nun andere groſſe
Printzen dergeſtalt practiciret, daß ſio.

zwar die Sachen in ihren Cabinete vortra
gen/ und daruber ordentlich votiren, het
gegen aber keinen Schluß nehmen laſſen, J

ſondern ſie haben vielmehr das Protocoll,

doder die vota, wenn ſie ſolche ſelbſten auffgeſchrieben, nach der Seſſion zu ſich ge J
noinmen, und bey einer andern, wenn ſie 1
dasjenige, ſo ihnen am convenableſten geſchienen, heraus genommen, ſich derge. S
ſtalt erklahret Dis und dis iſt unſer

Wiille, ſo wir exequiret wiſſen wol
Tlen. Oder, wo ſie ihre Keſolution noch

Aeheimer halten wollen, dieſelbe, wie der l
Konig in Dannemarck pfteget, ſo fort ih e

rein StaatsSecretario zur Expedition er 2
offnet, ohne, daß ſie ſolche erſt in emer an
dern Seſſion bekannt aemacht. Wor

 durch denn alles mit der groſten Wer 1
ſchwiegenheit und dennoch behutſum tra- 9airet worden, ſie auch dadurch das Gou- Jue—

vernement alleine in Handen dehalten 2

J G 4 haben. Je
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Thaben. Es kan dieſes einem Miniſtre ſelb-

ſten nicht anders als lieb und angenehme
ſeya: Dieweil ihme hierdurch viel weni
ger imputiret werden kan, als wenn er was
alleine auff ſeine Gefahr nehmen muß.

Schaue nicht nach Geſellſchafft,
die dir wohlgefallet, (99.) ſondern
die dir nutzlich iſt: Denn kein gifftiger
und ſchadlicher Thier um einen Fur—
ſten ſeyn kan, als ein Heuchler, und
nach ihme ein Ehraeitziger. Dieweil
das gemeine Volck mit ihren Furſten
nicht converſiret, oder umgehet, ſo ur—
theilen und richten ſie ihn nach ſeinen
Dienern. (97.) Wo ſolche tugend—
ſam ſeyn, haiten ſie ihren Furſten
auch fur einen ſolchen wo ſie aber boß
und laſterhafftig ſeyn, halten ſie ihn
auch fur laſterhafftig und nichtig.
Derowegen bedencke, wie viel an et—
lichen verſtandigen Dienerngelegen.

(96.) Hiermit mahnet Keyſer Carolus V.
ſeinen Sohn von derjenigen Converſation
ab, welche ihn auffs Plaiſir fuhret: Weil
dieſe ihme nur von ſeinem Interelſe ahlei

kete
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tete, und die rechten Einſichten verhinderte.
Er vermahnet ihn darbey, daß er bloß nach
ſolchen Leuten ſehen ſolte, welche ihm nutz

lich. Es iſt allerdings der kurtzeſte Weg
groß zu werden, recht anſtandige Leute zu
ſeinem Umbgange zu wehlen wiſſen, und in

Wahrheit ein doppelter Nutzen, wenn da
durch ſo wohl ſein Grandeur, als Intereſſe
unterſtutzetwerden kan. Man ſagt ſon-—
ſten vom Keyſer Marco Aurelio, daß er ſo
gar unter wehrender Taffel allezeit einen
oder mehr Philoſophos beyſich gehabt ha
be, mit denen er die Zeit in Unterhaltung
nutzlicher Diſcurſe hingebracht.

(57.) Die Sympatnhie iſt ein ordentliches
KennZeichen des Menſchen Characters:
Denn eminHeld liebet einen andern Helden,

und alſo ein anderer wieder einen andern,
der mit ihme gleiche GemuthsNeigung
hat. Weil ſich nun dieſe Gemuths—
Gleichheit inſonderheit durch den Umgang
mit andern bloß giebt, ſo will Carolus V.,
daß ſein Sohn vornehmlich tugendhaffte
und verſtandige Diener erwehlen ſolle, da
mit er ſich des Pobels ungleicher Cenlur
deſtoweniger unterwerffen dorffte.

Die furnehmſten Stucke deiner Re—

G5 gie—

ν



vrr

an SW 5.

S J S ae.“ 5*

jos Cartoli V. Regier-Kunſt.
gierung ſind, daß du ſelbſt fromm ſey—
eſt, und daß du fromme Dienrr ha—
beſt. Darum mercke wohl, auf wem
du die Aempter verleiheſt. Es ſagt
Plato, daß keiner eines Ampts wurdig
ſey, als der es wider ſeinen Wil—
len annehmen muß. (98.) Dar—
um wolleſtu niemand zu Aemptern
und Bignitäten erheben, der bey dir
darum anſuchen thut: Denn begehrt
einer ſolches durch ſich, oder durchei—
nen andern von dir, ſo achte ihn un—
tüchtig ſolch Ampt zu verwalten,
denn dadurch beweiſet er ſeinen Ehr—
geitz und Hoffarth. Du wolleſt auch
keinemGeitzigender ſich corrumpiren
kaſt, ein wichtig Ampt geben, ſondern
denen Frommen, welche ſolche Aem—

pter durch Bitte annehmen.

(o8.) Eine ſehr groſſe Klugheit iſt es die
Aempter iederzeit wohl, und an trate. ha-
bite und meritirte Leute auszutheilen wiſ
ſen. Odatber die oben anaerogene Lehre
Platonis einem iedem hohen Regenten zu
rathen ſey und ſelbiger damit nicht viele
Heu.hler, welche doch Carolo V. durchae-

hends
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hends ſo verhaſt ſeyn, machen dorſfte, laſſe

ich billig dahin geſtellet bleiben; Maſſen
kem Wenſch leichtlich gefunden werden
wird, der nicht wenigſtens ſo diſimulant
ſeyn ſolte, daß er diejenigen Aempter, wel— J
che er doch gerne haben mochte, nicht auffs

allereuſſerſte refufiren ſolte, um deſto eher 4

zu ſemem Zwecke zu gelangen. Es hat e
ſich deren dieſer groſſe Keyſer wohl bedie
nen konnen; Alleine, er hat auch ſeine Re—
gierung gleich bey deren Antretung autf ei
nen gantz beſondern Fuß geſetzet: Bey J
welchen ihme dann nicht unmoglich fallen
konnen, ſich dieſer Maxime viel eher, und
mit beſſern Nutzen, als ein anderer, zu be

dienen. So finden ſich auch vielellrſachen,
welche manchem redlichen und geſchickten
Diener, ohne daß er ein Abſehen auff Ehr
geitz oder Hoffarth hat, zu einer Enderung 5
und ſein Glucke anderswo zu ſuchen biß L
weilen rathen. Man wurde alſo, weun
dieſe Lehre als eine Vniverſal-Regul gelten

ſolte, der Tugend damit eben ſo viel Ge n
wolt anthun als mit dem bey einigen Ho—

fen eingeriſſenen Vorurtheile, daß manandere Diener von weit aeringerer Capa- t
citat und Conlſideration, als die ihrigen, S

hait. Jſt demnach vor diejenigen, welche
lemit dieſer Maxime nicht zu ihren vollkem

menen be

tot
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menen Zwecke zu gelangen wiſſen, ein viel

ſicherer Mittel, hierinnen lediglich auff die
Treue, und die zu ieder hunction benothig
te Qualitaten und Geſchicklichkeit, als auf
des Platonis mit ſo vieler Schwehrigkeit
umhulleten Lehre zu ſehen. Denn ein
redlicher Diener, wie er an ſich nichts als
die Wurcklichkeit ſeiner Meriten zu zeigen
ſuchet, ſich nicht leicht in einen Poſto einlaſ
ſen wird, darinnen er ſich nicht mit Ehr
und Ruhm zu mainteniren getrauet; Jn—
deme er wohl voraus ſiehet, daß, wo dieſer
uber ſein konnen, er nothwendig darbey
ſeine gute Renommee und gautze zeitliche
Wohlfarth zu risquiren habe.

Es will Ariſtoteles nicht haben, daß
die Richter von ihren Aemtern Rutz
und Gefalle haben ſollen, (99.) ſon—
dern ſich an ihren Sold genugen laſ—
ſen: Denn es iſt kein ſchandlicher
Ding, als wenn ein Richter von dem
Beſchuldigten ſich corrumpiren laf
ſet. (100.)
(89) Die Verzogeruna derer StreitHan

det und deren Unendlichkeit entſoringet

guten Theils bhieraus: Denn hatte der
Ruchter keine Sportuln und Voriheile von

der



EI 22 —4 JCaroli V. Kegier-Kunſt. 109 32
J

der Sache zugenieſſen, es wurden ſo viele
leere und unnothige Termine nicht ſeyn.
Es iſt dieſes, daß die Richter ſolche Acci-
dentien haben, weder dem publico, weil

die Julſtitz dadurch nicht gefordert, wohl J
4

aber gehindert wird, noch des Landes
Furſtens hohen Intereſſe zutraglich; die—
weil ihme dadurch iederzeit vor dem Hah
men gefiſchet, und manchem eine ſolche
Anlage auff den Halß gebracht wird, die
ihme weitſchwehrer fallet, als des Sou—
vetainen ſeine ſelbſt. Man hat mit Auß—
werffung einer geringen Beſoldung vor
dieſe Leute einen Vortheil ſuchen wollen,

und ihnen dargegen die Accidentien zu J
geſchlagen, in der That aber iſt es dem
Publico mehr ein groſſer Schade als Nu a
tzen. Doch konte dieſem in denen Stad E
ten, allwo ohne diß die meiſten Rechtfer
tigungen im Schwanga, gar leichte ab
geholffen werden, wenn man die Stadt 5

Rathe auff einen andern Fuß ſetzete, und ng
ſtatt der Accidentien dadurch denen an
dern nach Gelegenheit die Beſoldung ver
ſtarckete. Denn nicht abzuſrhen, warum e I

ben nothwendig in einer Stadt zu 10. 20. 8
zo. u.mehr Raths-Perſohnen ſeyn, und ſol—
che alle 1. 2.z. Jahre alterniren muſſen; Da
doch offters eine Landes Regierung, wel k

che
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che darzu ern gantzes Land zuregieren, und
darneben viel wichtigere Affairen, als ein
Stadt-Rath, auff ſich hat, aus weit we
nigern Perſohnen beſtehet, und dennoch
das ihre ſonder Abwechſelung wohl und
bald zu expediren weiß. Man wird wohl
gar finden, daß die unnothigen Raths—
ſtellen vielmahls zu nichts anders dienen,
als wieder die Regeln der Prudentz. umb
ſich ſelbſten nur ſo viel groſſeren Verdruſ
ſes und Verantwortung zuunterwerffen,
und vor andere zu repondiren, das Stu-
dium Familiæ deſto beſſer fortzupflantzen/
und gleichſam einen andern Oſtraciſmum
oder betaliſmum einzufuhren; Jndeme
auff denen kleinen Stadten, des Burge
meiſters Sohn Ehdam, Bruder und
Schwager faſt allezeit StadtSchreiber/
Richter, Cammerer und dergleichen ſeyn
müſſen; Da doch die Privilegia nach denen
Rechten ein viel anderes im Munde fuh
ren, auch die Oneroſa ſelbſten weder dem
Herrn, noch deſſen Staate iemahln oneros

ſeyn, oder im geringſten anders, als zu
Nut des Publicĩ, gebrauchet werden ſol
len; Beſonders woder Titulus oneroſus
ex Fiſco, und nicht aus btivat-Beuteln—
bewircket worden. Einer mochte dabey
wohl fragen: Ob ers nicht wahr, daß ohn

er

pr—
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erachtet die Grunde und Guther durch
den Fleiß guter Haußwirthe, binnen Zeit
von zwantzig biß dreyßig Jahre, nach Ge
legenheit uber die Helffte, und wohl noch
hoher im Werthe geſtiegen, dennoch die
Nahrung in mancher Stadt zuſehens
dabey gefallen, ſo, daß mit dieſer end—
tich die Grund-Stucke ſelbſten wieder
fallen muſſen? Und was alſo darinen
die Hauptllrſache ſey? Auch, ob diejeni
gen Urſachen, ſo man dißfalls insgemein
anfuhren will, wenn ſie bey nahen be—
trachtet werden, nicht offters bloſſe
ScheinUrſachen ſeyn? Die Stadt Lut
tich hat bey ihrem Stadt-Regiment
eine gar ſchone und gute Verfaſſung, in
deme, ſo offt ſie einen neuen Burgemeiſter
machen will, zu forderſt ihre zwey und
zwantzig Commiſſarien, wiederumb zwey
und dreyſig andere Perſohnen, und diele
alsdenn erſt den neuen Burgemeiſter
wehlen muſſen. Es wird auch keinem
dieſe Wurde iemahln conferiret, er habe
dann zuvor, als ein Candidate, mit einen
Eyde erhartet. daß er dieſelbe weder durch

Liſt, noch Gzeſchencke und Ehrgeitz ſu—
chen wolle: Welches gewiß was ſehr lob
liches; Dahingegen es an vielen andern
Orten genung iſt, wenn diejenigen, ſo

die
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J die meiſte Autoritat haben, die Wahl

verrichten, und die andern bloß ihr Ja—

J

Wort darzu geben muſſen. Es ware hertz
lich zu wundſchen, daß die zu Luttich ein-
gefuhrete lubliche Wahl-Ordnung auch

J

in denen andern Stadten TeuiſchLan
desi, und zwar dunchgehends bey jedem
Raths-Gliede eingefuhret wurde, und

J

die wehlende WahlGlieder ſich darneben
J

mit einem wurcklichen Eyde bey jede: Wahlue dahin verbinden muſten, daß ſie mit ſol
S cher ſonder Abſichten auf einigen Eigennutz,
J Freundoder Feindſchafft verſchreiten, und

lediglich auff ſolche Perſonen ſehen wolSi J ten, von denen ſie ſich die Erhaltung und

l

*4 Auffnahme des gemeinen Nutzens am mei
ſten verſichern konten: Denn ſolcher hier
durch mercklich gefordert werden wurde.

(ioo.) Carolus V. halt darum vor das ſchad
lichſte Ding, wenn ein Richter ſich cor-
rumpiren laſſet; Dieweil ein ſolcher die
Unbilligkeit nie als Unbilligkeit, ſondern
bloß als eine gute Quvelle ſeine Paßion zu
vergnugen betrachtet.

Du ſollſt auch Achtung geben, daß
ein ieglicher Officirer ſeines Beruffs
und anbefohlenen Ampts fleißig und

treu

 Ke. ti.
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treulich abwarte. (1o1.) Dem From—
men ſoltu groſſe Belohnung geben,
wie hergegen den Boſen und falſchen
Ungetreuen, mit groſſen Ernſt ſtraf
fen. Deine vertraute Diener ſoltu
nach Geſtalt ihrer Verbrechung har—
ter und ernſtlicher als andere ſtraffen;
Darum weiln ſie ſtets um dich, und
mehr zur Frommigkeit als gemeine
Leute yerpnichtet. Es wird auch dir
vonihren Laſtern und ublen Verhal
ten allezeit etwas beygemeſſen.

(toi.) Nichts kan einen Diener zu ſeinen
Devoir mehr verbinden, als ein ehrlicher
und richtiger Gehalt. Denn dadurch
kan man mit Rechte von ihme wieder for

dern, was er zu thun ſthuldig. Jſt
dieſer aber nicht hinlanglich oder richtig
ſo ſetzet es nicht alleine einen ehtlichen
Diener in Sorge und Unruhe daß er mit
einer ſolchen Gemuths-Freyhelt ſeinen
Verrichtungen nicht ſo, wie er ſonſten wohl
konte, obliegen kan, ſondern er wird auch,
wo er ein habiler Mann, es bloß ſo lange
zuſehen, biß er eine andere Gelegenheit, ſich

beſſer zu conſerviren, vor ſich ſiehet. Die

H weil
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weil aber einem Printzen nie damit gedie-
net ſeyn kan, wenn ihme gute Diener weg

und in andere Dienſte gehen, ſo iſt diß an
einigen Hofen eine gar gute Maxime, daß
ſie einen ſich, auch um anderer Urſachen
willen, abfordern wollenden guten Diener
eher in alle Wege ſoulagiren, als ihn in
andere Dienſte treten laſſen. Der ietzl
ge Konig inFranckreich hat gleichfalls die

ſe Arth an ſich, daß, ob er wohl uberflußigt
und unnothige Diener nicht leiden kan, er

dennoch denen andern eine ſolche austraäg—

liche Gatze auswirfft, daß keine Moglich
keit ſeine Leute ſo leichtlich einmahl mit
Gelde zu gewinnen, ſondern ein ieder ſich

dvielmehr piquiret, ſeine Treue und guten
Dienſte vor andern zuzeigen, und deswe

gen ſo bald nur vom Hofe zum Intereiſe
des Konigs, oder Auffnahme und Con—
ſervation deſſen Staats eine Ordre ergan
gen, von ihnen gleich die erſte Nachfrage

 iſt: Ob die Ore des Konigs wohl voll
zogen, und ſelbiger in allen genau
nachgelebet wurde? Bey welchen Um
ſtanden, und da Franckreich zugleich
nichts als Leute von Meriten ſuchet, man

ſich gar nicht zu verwundern hat, warum
es in ſo groſſen Flor gekommen, und allen
zuvor thun kan. Emehrlicher und richti

tiger
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tiger Gehalt kan ſonſten durch eine gute
Diſpoſition und Ordnung gar wohl erhal
ten werden.

(1o2.) Alhier zelget dieſer groſſe Keyſer die Ju-
ſtice, nach welcher ſich ſein Sohn in Aus—
thellung ſeiner Gnade und Mildigkeit re-
guliren ſolle.

Sr e 222

Ju

44  ê

Die falſchen Zungen und Anklager
wolleſtu zuchtigen mit der Straffe
Talionis. (Ioz.) Jn allen deinen Ge
ſetzen und Statuten habe mehr fur
Augen den gemeinen, als deinen ei—
genen Nutz; (104.) Was duzu Nutz
und Frommen deiner Unterthanen
thun kanſt, das thue ungebethen, ehe

denn ſie ſolches von dir kauffen müß
ſen.

cg

(03) Carolus V. hat mit der allertieffſten
Penetration eingeſehen, daß nichts ge
meiner ſey, als einen unſchuldig zu ver
leumbden und falſchlich anzuklagen, um
damit dem Herrn zu præoccupiren, und
den andern in Disgrace zu ſetzen. Er hat
alſo dieſes nicht unbillig als eine ſolche Sa
che angeſehen, wordurch einen Furſten

9 ſelb

3
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116 Caroli V. Regier-Kunſt.
ſelbſten offters die beſten Diener ubern
Hauffen geworffen werden konnen: Wel
ches denn auff Seiten des Anklagers eine
ſchlechte Treue anzeigete; Dahero er
auch nicht will, daß ſich ſein Sohn durch
Verleumbdungen und falſche Anklagen
præoccupiren, ſondern vielmehr darinnen
ein Recherche anſtellen, und alsdenn die
falſchen Zungen und Anklager mit eben
derjenigen Straffe belegen ſolle, welche ſie

dem andern zuzubringen gedacht. Ein
annoch lebender groſſer teutſcher Furſte
bedienet ſich hierinnen dieſer Maxime, daß
er ſich daruber mit nichts herauslaſſet, ſon
dern  wo ja der Anklager auff eme Reſolu-

tion dringet, ihn mit dieſer Keproche ab
fertiget: Dis iſt unſer Ampt, und wir
werden wiſſen, was uns zu thun ge
buhret. Es ſoll auch Philippus lI. dieſe
gute Arth an ſich gehabt haben, daß er nicht
einmahl leiden konnen, daß man in ſeiner
Gegenwart von einem andern uübel ge
ſprochen, deswegen er allezeit zu ſagen
pflegen: KeinMenſch ware ſo tugend
hafft, daß er nicht noch tugendhaff
ter ſeyn konte, und keiner ſo boß, daß
er nicht noch arger werden konte; Die
Tugendhafften verdienten alſo ein
Lob wegen ihrer Tugend, die Boſen

aber
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aber eine Entſchuldigung wegen ih—
rer menſchlichen Schwachheit. 9

Cio4.) Es iſt bereits oben aewieſen worden, t
daß des Furſten Intereſſe mit dem gemei

em Nutzen u zertrenn'ich v rknupffet ſeh Jn n J t S

Sey vorſichtig und bedachtſam in
wichtiaen Handlungen: Denn ſolch
Werckh verliehret keine Zeit, noch die JWohlthat den Danck. (1c5.) 8
(io5) Sachen von Wichtlgkeit erfordern, tdaß man ſie jederzeit nach allen und jeden ſar

Umſtanden wohl undreifflich erwege, und
ſich darinnen mit nichts ubereile: Her
gegen aber wollen ſie auch, daß die Exe- E
cution, nach einmahl gefaſſeten Schluſ 5
ſe, ſo viel ſchleuniger vollſtrecket. und 5
dieſer ſonder dringendelrſache nicht leicht Elich geendert werde. Es iſt anch eine au f
te Sache, wo ſich der Souverain uber S

Affairen von groſſer Importantz von je
dem Ainiltre ein ſchrifftlich Gutachtenertheilen, und darinnen vornehmlich die 4

Fragen: Ob und wie? haupſichtich
durchfuhren laſſt. Denn, wie derglei—
chen Bedencken an ſich allezeit eine weit

H3 reiffe
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reiffere Uberlegung. als bey dem ordent
lichen votiren, erferdern, und einem un
ter der Feder vielmahln ſolche Gedancken
zufluſen, die, wo das Votum aus dem
StegReiff genommen werden muß, wohl
gar gantzuch zurucke bleiben; Alſokan ſich

auch ein Herr bey ſolchen noch weniger
vergehen.

Vor allen Dingen ſoltu mehr befliſ—
ſen ſeyn/ einen guten Nahmen (106.)
als Reichthum zuerlangen: Denn
dieſes erlangen und bekommen auch
die Tyrannen durchs Geld, jenes aber
nicht, ſondern allein die Frommen.
Bitte und furchte GOTT jederzeit,
der wird dir das ubrige alles geben,
und dich leiten zu dem, was du thun
ſolſt.

(1os.) ach weiß nieht, ob den Nahmen el
nes Groſſen oder Weiſen zu erwerben

von groſſerer Wichtig-und Wurdigkeit
ſey. Dieweil jener iederzeit mit der gro
ſten Unruhe und Gefahr erworben, und
mit Furcht erhalten, dieſer aber in lau—

teer Vergnugter Ruhe bewircket, und
mit der groſten Ehrfurcht conſerviret

wird.
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wird. Es wiſſen groſſe Printzen hierin
nen einander ſelbſt gar artig zu reprochi-
ren: Allermaſſen vom Keyſer Auguſto
erzehlet wird, daß, als er einſten geho—
ret, wie Alexander Magnus im zwey und
dreyßigſten Jahre ſeines Alters allbereit
die meiſten Lander der Welt con-
quetiret. und deßwegen nicht gewuſt hat
te, was er im folgenden Alter unterneh
men ſolte, er gar nachdencklich darauff ge
antwortet habe: Ob denn Alex iuder nicht
gewuſt/ daß wohl und loblich zuregie
ren eine vielherrlichere und groſſere
Kunſt ſey, als ſein Reich mit Recht und
Unrecht zuerweitern. Es iſt dieſes alſo
die RegierKunſt des Groſſen, oder wie
ihn vielmehr Pabſt Paulus III. genennet,
Allergroſſeſten Keyſers Caroli. Sie
iſt zwar lediglich vor ſeinem Sohn zur
Inſtruction, auch bereits im 16 den Seculo
geſchrieben; Doch laſſet mans eines jeden

eigener Beurtheilung uber, wie weit ſich
deren auch andere Printzen in ein und
andern nutzlich bedienen konnen, oder nicht.
Sie iſt umb ſo vielmehr zubewundern, die
weiln ſie nicht alleine eine andere Rem-
publicam Platonicam gleichſam ſtatuiret.
ſondern auch unter ihres Allerdurchlauch
tigſten Verfaſſers glorieulen Regierung

O 4 in
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45. in der That ſtabiliret, und mit einen ſol

chen Nutzen, als man nur davon wund
1 ſchen konnen, glucklich ausgefuhret hat.2 Sie hat darmit an Carolo V. ſelbſten

J
der aantzen Welt bewieſen, wie weit ihr
ubergroſſes Vermogen gehe. Es hat hieru
ber noch dieſer unvergleichliche Keyſer,
wenn man dieſelbe gegen ſeine Hiſtorie
betrachtet, darinnen ſeine eigene Fehler
mercklich verbeſſert. und dieſe Phi-
Üppo II. gar ernſtlich abgerathen. Sie
hatte nicht weniger wegen ihrer allzugroſ
ſen Wichtigkeit eine weit geſchicktere Fe
der, als die meinige, auch einen nicht
minder Groſſen und ſo erfahrnen Prin
tzen, der die vom Carolo V. hierunter
gefuhrten Abſichten viel beſſer ausfuhren
konnen, zu ihren Commentatorem er
fordert; Bevorab da ordentlicher Weiſe
derjenige, ſo uber eines andern, ge
ſchweige noch ſo Groſſen und wichtigen
Autoris Schrifften cammenuren will/
eine nicht geringere Capacitat und Erfah
rung, als der Autor ſelbſt haben ſoll. Doch
hoffe es werde der gutige Leſer dieſe ſchlech
te Anmerckungen ſo wohl, als, wo dieſts
unvergleichlichen Keyſers Memung nicht
in allen vollig getroffen worden, nach ſei
ner beywohnenden Piſcretion beurthei

len
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len, und ſich mit dem guten Willen, dem
kublica auch nach einen wenigern Ver 3
mogen zudienen, begnugen laſſen; Be
ſonders, da nicht ein jeder zu einen Caro-
lium V. gebohren. Jnzwiſchen lebet man
jedennoch der ſichern Zuverſicht, daß die 4

ſe ſchlechte, und bloß zu beſſerer Illuſtri- r
rung des Teytes beſchehene Anmerckun
gen nicht gantz und gar ſonder Nutzen
ſeyn, und, wenn gleich nieht wie das HauptWerck an ſich, doch auch zu einigen 8
Dienſten der Hohen Regenten, und die 5

Ehre dem Groſſen GOTTE
billig bleiben werde.

n DE. J



—DehSe οααοRegiſter
Die Numer bedeutet das Blat, t.

den Text, und a. die Anmerckungen.

Accidentiten ſollen Richter nicht haben p. iog. t. war
rum ?p. tos.a.wie ſolchen abzuhelffen. p. 109. a.

Actionen Furſtlicher Richt-Schnur die Billigkeit.
p. 71. a.

Auavocaten boſe ſtrafft Carolus V. hart P. 24. t. wird

gute Juſtitz dadurch erhalten.p. 36. a. gute ſind zu
befordern. p. 36. a.

AAFamen von oportang; will Carolus V. vorſichtig

und bedachtſam tractiret wiſſen. p. in6. ſq. t. ſollen
nach allen Umſtanden wohl erwogen, aber ſchleu
nig exeqviret werden. p. i17. a.

Afſecren will Carolus V. an ſeinen Sohn geſteuret
haben. p. 68. t.Alexander a. hat beruhmte Leute an ſich gezogen, o

der ſich ihres Raths bedienet. p. 78. a. hat ſich da
mit groſſer als mit ſeiner Tapfferkeit gemacht. p.
78. a. was er disfalls zu ſagen pflegen. p. 79. a.
wird von Auguſto reprochiret. p. 119. ſq. a.

Aempter giebt Carolus V. nicht auf Bitten. o. 21.
t. warum? p. 21. ſq. a. Vornehme beſtellet er be
dachtſam. p. 23. t. Warum dis nothig p. 23. ſq.
a. ſollen mit Leuten beſetzt werden. p. 38. a. ſind
zweyerley. p. z6. t. wie iede zu vergeben. p. 38. a.
welche deren würdig nach Platouũ Lehre. p. 1ob. t.
leidet Abfall. p. 106. ſq. a. worauff bey deren Ver
gebnnag vornehmlich zu ſeken. v. tog. a.

Anfuhrung der Adelichen Tugend. p. 13.t.
Hgute fehlet in allen Profesſionen. p 13. a. in ſoli-

H5 der



Regiſter.
E—

der Erudition. p. i a in Commerce du Monde. p.
14. a. zum Affairen. p. 14. a in der Oeconomie. p. 5

15. a. bey den Handwercken. p. 16. a. bey der
Handlung p. 17. a. braucht Reformation. p. 1g. a.

Anlagen wie ſie zu reguliren. p. 84. ſq. t. p. 83 a.
wie ſie auff ſolide Arth zu verbeſſern. p. 8. a. ſol »4
len gemildert werden. p. 95 t. warum?p. 95. a.

Armee, wie ſich verhalten ſoll. p. oz. t. wie dis zu bewircken. p. q4. a. groſſe und mußige des Furſtens ge

gefährlichſter Feind p. 94. a.Auctoritat Furſtliche wie zugebrauchen. p. Gy. t.

Bedencken in wichtigen Sachen ſind gut. p. 117.
a. was darinnen vornehmlich durchzufuhren. p.

II7. a.Beleidigungen ſollen Furſten gerne verzeihen.
p. JJ. t. des owens Großmuth darinnen. p. qz a.

Zellegarde bejüchtiget Carolum V. ungleich. p. 57. a.

wird refutirt. p. 57. a.
Beſoldung warum ſie ehrlich und richtig ſeyn

J

ſoll. p. 114. a. Franckreichs Maxime darinnen. p.
114. a. wie ſie zu bewircken. p. 114. a.

Burgemeiſter-Wahl zu Luttich. p. rrt. a. an
andern Orten. p. I11. a.

Corolus laſt ſeine Klugheit in Veranſtaltung des
Regiments ſehen. p.i9. a. hilfft den Armen jſchůtzt

Wayſen und Bedrangte. p. 47. t. P. 49. a. Marque J
deſſen groſſer Erfahrung. p. 39. a. ehrt die From
men.p. 53.t. befiehlt dergleichen ſeinen Sohn. p.

38.t.Cenſores halten die vereinigten Niederlander. p. 46.
a. waren in Teutſchland nützlich. p. 46. a.

Clemence gibt grotße Reputation. p. 74. a
c raur iſt vom Protectenr unterſchieden. p.55. a.

onqueCenqudten ſind von ſchlechten Vorthel. p. 7. t. war

um?p. y8. a.
Con-
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Regiſter.
Conſeil gutes iſt des Staats Conlervation. P. 7. a.
Lonverſation iſt von groſſer Wichtigkeit. p. 52. a, P.
daor.t. unanſtandige haſſet Carolus V. v. zu.t.

warum? p. 53. a. rath ſeinem Sohn von plainirlicher

ab, und zu nutzlicher. p. ro4. t. entdecket ein ſchwer
zuerkennendes Temperament. p. z1. a.

Diener, welche Carolus V. ſchadlich halt. p. 1. t.
guterennzeichen.p. 1. ſq. a. ditiſp niemand leiden
können, veranlaſſen Factiones. p. s. a. boſe retor-
wirt Carolus V. p. 8.t. erwehlet auffrichtige und
ehrliche.p. ro.t. warum? p. 11. a. ſchafft unnutze
ob, und behalt nutzliche. p. 12.t. belohnt gute: ſtrafft

boſe mit guten Nutzen. p 19. t. iſt in Erwehlung
bedachtſam. p. 23. t. fahige ndvon guter Applica-
tion erwehlet Philippus II. p. u. a. uberflußige wie
derrathet Chur-Furſt Auguſtus, p. 12. a. liebt
Franckreich gleichfalls nicht.p. 114. a. ſind nicht
ſchadlich p. Zs. ſq. gehen ab, und finden ſich nicht

gun nn en een
Genie zu brauthen, iſt ein HauptPunckt bey der
Regier-Kunſt. p. a0. gute ſind zu behallen und
zu ſoulagiren p. x14. a.

FlerharaisJ. Hertz. zu Wurtenb. Ruhm. p. 67. a.

Ehrgeitzes Fruchte. p. 5. a.
Exempel geben groſſe Impresſton. p. g. 64. a.
Facruones find demHerrn ſchadlich. p. 6. a wider den
Kichelieu und Mazarin. p. 6. a. Eæſaris und Pom-

peji. p. G. a.
ewna guter Geld zu machen. p. 12. a. neue, zur Unter

thanen Beſchwerde deren Erfinder will Carolus
V.nicht geachtet wiſſen. p. 84. t. warum? p. 84. a.

Friede giebt Carolo V. vergnugen. p. 54. t. wilt ihn
unterha'ten wiſſen. p. gs. t. iſt beſſer als Krieg. P.
9 ioo. a. auch gar ein ungleicher. p. 99. t.

Furcht
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5Regiſter.
FJurcht macht Feinde. p. öz.t.
Jurſt frommerGOttes Bildniß. p. 72.t. ob ein ſol

cher und boſe Rathe, oder das Gegenſpiel beſſer. p-
7.t. iſt um gemeinen Nutzens willen. p. 64. t. was
er ſich zuerinnern. p.76. t. und a. ſoll ſuchen geliebt
zu werden. p.b5. t. Kluger betrugt ſich in der Wahl
ſeiner Diener nicht. p. 24. a. ſoll ſelbſt regieren. p.
q. a. dan ihn niemand die Wahrheit ſagt, halt
Darolus V. vor den groſten gebrechen. p. tor. t..

Suche Herr, Regent.
Furſtenthum welches glucklich. p. b7. a.
Geheimnuße will Carolus V. nicht gantz entde

cket oder den Schluß bey ſich behalten wiſſen. p.
1o2.t.was er darunter geſuchet. p. 103. a. kan de
nen AMiniſtris nicht anders als angenehme ſeyn.

p. 104. a.Geitz hat ſchadliche Wurckungen p. 4. a:

Geitzigen will Carolus V. kein wichtig Ampt ge
geben wiſſen. p. tos. t.

Geſchencke geſtattet Chur-Furſt Auguſtus ſeinen

Dienern nicht. p. 4. a.
Geſetze gute wojzu ſte dienen. p. 53. ſq. k. p. 54. a.

was ſit zum kinicainent ſetzen ſollen. p. 115. t.
zwiſchen Furſten und Unterthanen. p. 75.t.

Gnaden— Geld wem zu reichen. p. go. t. warum?

p. yo. ſq.
Gouvernemenrt ſoll fich dhilippus II. hoch angelegen

ſeyn laſſen. p. go. ſq.t.
Herr ſoll ſeine Dienor kennen, ſich aber nicht erken

nen laſſen. p. G. a. iſt Carclus v. uber ſein ſelbſt ge

weſen. p. zi. a.
Suche Lurſt.

Heuchler ſtrafft Catolus V. hart. p. gz. t, iſt von

tgngendhafften unterſchieden. p. 53 a. Ho-
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Hoſycaler ſucht Carolus V. zu erhalten p. 47. t. wer
9 den dem Pab'ico zu Schaden heut zu Tag gemiß

brauchet. p. 9i. a.
Intereſſe des Zurſten iſt mit dem gemeinen Nutzen

verknüpffet. p. 116. a.
Jæatz iſt die Seele der StaatsHarmonie p.43. a. des

Souverainen weſeutlicher Character. p. 45. a. Uben

iſt der Furſten Beruff.p. 94.t.
JuſzWeſen iſt heut zu Lage denen kandern
eine groſſe Beſchwerde. p. 24. a. deſſen Inconveni-

entien. p. 24. ſqq. a. deſſen Verbeſſerung iſt nicht
J unmoglich. p. 36, a.

Klagen hat Carolus V. gerne gehort. p. 44. t. wills
.auch von ſeinen Sohne haben. p. 82. t. was dar

T 4 Franckreich

LKe
S J p. 82. ſq. ſollen Furſten abhelffen. p. 94. t. wird
2 J ihnen ſchwer gemacht. p. 24. a. wie ſie ſich helffen

ay ſu
konnen. p. 94. a.

d. J Krieg Caroli V. Angſt und Muhſehligkeit darin

rien und njcht durch Erfahrung erlernet werden.9 J p. 95.t. ſoll weder uin Freundſchafft noch Interes-
ſe reſolviret werden. p. 6s. t. ſetzt Herrn und Land
in Noth, Gefahr und Ruin. p. too. was Philippus
If. vor 364. Millionen Ducaten. daraus genoſſen.
v. q8. a.

ur

J Konig der beruhmkeſte  welcher? p. G5. a.
Kunſt die allergroßeſte ſich ſelbſt zu uberwinden.
p. Gy9. a.

J Lander die ohne Schaden nicht zuerhalten ſind
J uuubergeben. p. 71. t.

Liebe wie zu gewinnen. p. 6b. t. p. s7. a. der linter
thanen wie zu erwerben. p. 67. t. p. G1. 7o a.

Kuſte die groſte Dienſtbarkeit. p. Bo.t.

J J :n Macht
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Macht, wie weit ſie gehen ſoll p. 71. t. die durch

Krieg erlangt, gibt einem Staat ein ſchlecht Fun-
dament p. 97. a. iſt noch beſonderer Fatalitat un

terworffen. p. 97. a.
Mangel laſt ſich Carolus V. gerne ſagen. p. 49. t.

desgleichen Adrianus. p. o. a. deſſen Begebenheit
mit einer Vettelhierinunen. p. 50. a. Alex. Severus
halt Kundſchaffter darauf. p. 50. Carolus V. will,
ſein Sohn ſoll die lieben, ſo ſie ohne Scheu ſagen.
pror nt deren Entdeckung will einen guten Freund
haben. p 102. a. erfordert bey Furſten groſſe
Moderation p Io. a.

Milde recommendiret Carolus V. ſeinem Sohn. p.
88.t. erfordert groſſe Circumſpection. 88. a was
Philippo Konige in Macedonien disfalls begegnet

p 89. a. Juſtice darinnen p. 113. t. P. I15. a.
Mitleiden iſt. unter groſſen Printzen ſchadlich

p. 100. a.mußiggang ſoll nicht gedultet werden. p. Bo.
t. Warum ?p. yo. g2. a. wie er zu ſteuern? p.go. a.

Nahmen guten ſuchen hochverſtaudige Leute.
P. 52. t. wie er zu erlangen. p. 59.t. p. G1. a.

eines Groſſen oder Weiſen, welcher beffer? p. irs. a.

Nutz gemeiner iſt zu befordern. p. rizet. wenn
er wohlbeſtellet. p. 6. t.

Obrigkeit, ſuche Richter.
Obſicht befiehlt Carolius V. ſeinem Sohne uber

ſeine Officirer. P. II2. t.
Pflicht der Diener. Unterthanen und Furſten.

P. 72. t. p. SI. ſq.. a.
Pietat die Ovelle aller Tugenden. p. 57 ſq. a.
Balieh gute was vor Nutzen ſie ſchafft. p 54.t ua.
 ſſe reformirt Carolus V. p. 24. t. deren Gebre

rocechen p. 26. ſqu. a. dieſer Abhelffung. 7. zo. lqq. aj
Qua-

e .3

F.

A—



Regiſter.
Qbaluaten die ein Furſt zu betrachten. z. Gz.t.
Rathe unverſtandige ſchadlich p. 7. t. was bey

ihnen erfordert werde. p. 63. t.
Rathſchlage guter Kennzeichen. p. zo. welchen

Carolus V. geſolget.a9.t. welchen M.Aurelius p. zI.q.
Rathsſtellen wozu ſie vielmahls bienen.p.rio. a.

Raths-Wahl wie nützlich einzurichten. p. i2. a.
Reden unanſiandige ſoll hhilippus II. unterlaſ—

ſen. p. 69. t. haben Veſpaſiani Ruhm verdun
ckelt. p. 70. a.

Regenten brauchen mehr Circumſpection und
Geſchicklichkeit als andere. p. 6o. a.

Suche Zurſt.
Regier-Kunſt hat Catolus V. wohl verſtanden.

p. 9. a. worauff ſie zu ſehen. p. 66. t. u. a. uber
trifft alle Kunſte p.76. t. wie ſie zu erlernen. p. 77.
a. kan aus Furſtenthumern Konigreiche machen
p. 79. a. wie denen jungen Printzen darinnen zu
helffen.g 79. a.

Regierung wie zu erleichtern. p tt. 46 a. iſt
leichte u. ſchwehr. p. 55. t. die Schwehrigkeit iſt
von vielen erkanut. p. 55. ſqq. a vornehmſtes
Stuck. p. 1o5. t. Carolus V. will, ſtin Sohn ſoll
ihn darinnen ubertreffen. p. ag. t.

Repuration groſſe aibt, ſeine Kraffte zuſammen
halten, und den Staat in guteVerfaſſung ſtellen.

p. 1oĩ. ãä.Reſolutiones gute ſoll derürſt felber und die andern

die Diener laſſen geben. p. t3. t. Warum? p. 83. ä.
Revenuen groſſe unterſtuützen des Furſtens Macht

und Grandeur. p. z5. a.
Rtüunones hat Carolus V. offters gebalten. p. 47. t.
o Lug. a. was er dabey veranſtaltet. p. 47. t.as Furſten nutzlich dabeh veranſtalten konten.

P. 48. a. Richter
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Richter geitzige haſſet Carolus V. p. 42. ſq. t.
deſſen u. des gutenUnterſcheid. p. 43. a. das ſchad

lichſte Ding. p. ros. t. warum? p. i12. a ſo die
Leute nicht horen wollen hat Carolus V. hart ge
ſtrafft. p. 44. ſq. a. haben bey ihme keint Præ
fumptionem juris. 44. t. P. 45. ſq. a. auch nicht
bey denen vereinigten Staaten. p. 46. a.

Ruhm ſuchen groſſe Genies p. Go. a. wie Re
genten ſolchen erlangen konnen. p. 61. a. Salo

nions Exempel. p. Gi. a.

Suche Nahmen.
Staats Genie wahre welcher? p. ao. a.
Steuern unbillige laſt Carolus V. fallen'p. 47.

t. iriegulierer Fuß. p. 48. a.Saperſturon Caroli V. Abſcheu davor. p. 5z3. t.
Dmyathie des Menſchen Characters Kenn-zeichen.

105. aTemperament der Unterthanen und Fremden ſoll
man kennen lernen. p. 95. t. Philippi II. Faute
darinnen. p. 96. a. dieſe kentniß gibt groſſen

Vorthel. p. gb. a.
Thaten groſſe des Alexandri Magni, Heroſtroti,

und Jul. Caſaris ſind nicht rühmllich. p. 5q.t. p.

GI. ſq. a.Tugend iſt mit gutes thun vergnugt. v. 64. a.
befiehlt Carolus V. ſeinen Sohne. p. 64. t. war
um. p. 65. a. deren Schein muſſen die Laſters

hafften entlehnen. p. 18. a.
Tyrann wer? p. 75. a. beruhmte. p. 73. a.
Ungerechtigkeit hat Cambyles hart empfun

den. p. 45. a.Untethalt ſol Armen, Alten ur: ebrechli
chen Leuten gegeben werden. p. 1. gittel da

zu
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zu. p. gr. a. ſollen die Unterthanen ehrlich ſu
chen. p. ↄ2. t.

Unterthanen richten ſich nach den Furſten.
P. ba t.

Verbrechen unterſcheidet Carolus V. p. ar. t.
ſirafft ſie hart an Dienern. p. a2t. Warum? p. 42
a befiehlt dergleichen Philppo II. p. i13. t. wol—
len in Beſtrafſung eine billige Proportion haben.

p. 42. a.
Perleumbder will Carolus V. mit dem Jure

talionis beſtrafft haben. p. i15. t. Warum. p. I15.
Alajme eines teutſchen Furſtens darinnen. p.
1iG. a. hat Philippus II. gar nicht anhoren kon
nen. p. 116. a.

Verzeichnuße uber geſchickte Leute und gute
Diener. p. 37. t. p. 22. a. warum p. z9. ſq Vor
theil daraus. p. 37.t. p. a1. a. ſind nutzlich in Ak.
fairen. p. alt. ſq. a.

Weißheit warum nothig. p. 74. a.
Wolluſt iſt commode. p. 5. a.
Worte will Carolus V. gehalten wiſſen. p. 68..

iſt mit Beſcheidenheit zunehmen.p. 68. a.
Zeit wie ſie M. Aurelius eingetheilet. p. gr. a.
Zorn fuhrt auff Extrema. p. go. a.

Errata.
Deleat: p.r2.l.z. und. ꝑ.35. l. 26. an. p. ir2. Lax. einigen.

p. 33. l. doch.
Legit: p. 3.l.Staate. p. 25. lagʒ. geheimte Rath.

P. 40. 18. umzuſehen. p. Ios. J. 2o— ſchadlicher
P. 12o. l. 25. uunvergleichliche. Die ubrigen weni—

gen kleinen Fehler wolle der Leſer ſelber
zu corrigiren belieben.

ce ges
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